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Aus dem Jä'nnerhefte des Jahrganges 1867 der Sitzungsberichte der phil.-hist. Ch

der kais. Akademie der Wissenschaften [LV. Bd., S. 131] besonders abgedruckt.



Bei allen wissenschaftlichen Untersuchungen ist von der höchsten

Wichtigkeit, sich bewusst zu sein sowohl der Voraussetzungen, auf

denen die Wissenschaft, innerhalb deren man sich bewegt, beruht,

als auch der letzten Zwecke, die sie, um ihre Aufgabe zu erfüllen, an-

streben muss. Allerdings kann eine Untersuchung, bei der diese Be-

dingungen fehlen, höchst werthvolle Ergebnisse liefern, allein diese

tragen doch nur indirect zur Lösung der Hauptfragen bei, sie müssen

erst von dem Standpuncte der höhern Erkenntniss richtig gestellt

werden. Wer die Voraussetzungen, auf denen eine Wissenschaft be-

ruht, nicht kennt oder mangelhaft kennt, oder die vollen Consequen-

zen derselben nicht erfasst, der ist nicht im Stande, sich eine feste

Methode zu bilden; er wird, um gründlich und vorsichtig zu sein, den

Boden der Untersuchung beschränken, die Methode verkümmern. Wer
dagegen die letzten Zwecke einer Wissenschaft nicht kennt, der wird

die Untersuchung oft gerade da abbrechen, wo sie anfängt, am wich-

tigsten zu werden ; es fehlt ihm der richtige Massstab für Wichtiges

und Unwichtiges, er ist führerlos auf dem weiten Gebiete der ein-

zelnen Erscheinungen.

Diejenige Voraussetzung, die von der entscheidendsten Bedeu-

tung für die sprachhistorische Methode ist , ist die einer Ursprache

für sämmtliehe indoeuropäische (besser Ärya-) Sprachenfamilien. Dass

1*



132 Ludwig

wirklieh diese in einer mehre Jahrtausende zurück liegenden Zeit in

einer einzigen nicht etwa idealen sondern wirklichen Sprache ver-

einigt waren, daran kann wohl niemand zweifeln, der das Material

einigermassen durchgearbeitet hat. Es ist eine längst bekannte Sache,

dass jede Sprache, wenn man die in ihr vorfindlichen Spuren der

vor sich gegangenen Veränderungen d. i. Lautgesetze verfolgt (die ja

selber uns in einem Zustande fortwährendes Werdens oder Schwin-

dens entgegentreten) aus sich selbst hinausführt. Hieraus folgt für

die einzelne Sprache, dass das ihr angehörige Material durchaus nicht

ausschliesslich von ihrem speciellen Standpuncte zu beurtheilen ist.

Denn die einzelne Sprache hat sich eben dadurch individualisiert,

dass neue Lautgesetze anfingen herrschend zu werden, nicht minder

aber auch dadurch, dass bereits herrschend Gewordene erstarben.

Niemand wird z. B. bezweifeln wollen, dass der Uebergang von s in r

in der Ursprache sich vorfand; es lässt sich dies übrigens erweisen.

Doch dürfte auf dem ganzen Gebiete des Litauischen und Slavischen

nicht ein Beispiel, das mit Sicherheit in die Zeit der Sprachtrennung

versetzt werden könnte, dafür nachzuweisen sein. Dieser letztere

Umstand ist aber natürlich vollkommen ungenügend, sobald es sich

um Lautübergänge in Formen handelt, die mit Sicherheit der vor-

litauischen und vorslavischen Sprachperiode zuzuweisen sind, irgend

welchen Ausschlag zu geben.

Aber auch die letzten Zwecke der Sprachwissenschaft dürfen bei

sprachlichen Untersuchungen nie aus dem Auge gelassen werden.

Denn der Werlh einer solchen, muss wie der einer jeden andern im-

mer darnach beurtheilt werden, in wie fern durch dieselbe die Arbeit

jenem letzten Ziele näher gerückt ist. Letzter Zweck, letztes Ziel

kann hier nur sein die der historischen Entwicklung möglichst adä-

quate Anordnung des gesammten sprachlichen Materials. Hier ist

nun die erste Frage, wie man sich die Anfänge der Sprache zu den-

ken hat, ob als eine Menge von einander unabhängiger Elemente, die

während einer gewissen Entwicklungsperiode fortwährend neu ge-

schaffen wurden, oder ob man die Zahl der ursprünglichen Elemente,

als äusserst beschränkt durch successive Spaltung und Combination,

zu jener ungeheuren Mannigfaltigkeit von Formen angewachsen sich

vorstellen soll. Es würde die Grenzen einer Abhandlung, wie viel

mehr aber die einer Einleitung zu einer solchen weit überschreiten,

wollte ich die Gründe darlegen, welche mich vermögen, zu letzterer
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Anschauungsweise mich zu bekennen. Einiges aber kann ich nicht

übergehen. Zwar nimmt, so weit wir in die Vergangenheit der Spra-

chen zurückgehen, der Wort- und Formenvorrath in erstaunlicher

Weise zu, allein dagegen ist wieder zu bedenken, dass eben diese

Vergangenheit im Verhältniss zu der gesammten Entwicklungszeit

der Sprache nur eine geringfügige ist. Ferner dass diese ganze Ver-

gangenheit einer Epoche derselben angehört. Aber nicht nur die Ent-

wicklung der speciellen Sprachenfamilien musste reichliche Fülle

von differenzierten Formen erzeugen ; dergleichen hatten sich bereits

in der hinter jenem Abschnitte zurück liegenden Epoche nachweisbar

in nicht geringer Zahl angehäuft. Dies ist im einzelnen schon viel-

fach dargelegt worden. Wohin geht nun die Thätigkeit des Sprach-

forschers? wesentlich dahin, die Verschiedenheiten aufzuheben, das Ge-

trennte auf die weiter zurückliegende, zunächst immer noch mehr

oder weniger relative Einheit zurückzuführen. So bei Wurzelforschun-

gen. Wir haben nur die Zeit der Zerspitterung des sprachlichen Ma-

terials, und dies nur innerhalb der litterarischen Periode, unmittelbar

vor uns; für uns ist die Zersplitterung die gegebene Thatsache, die

im Laufe der Jahrhunderte durch Schwinden von vielem einzelnen

mehr abnimmt als sie durch Weitergreifen an Boden gewinnt, denn

vollständig hört sie nie auf. Andrerseits aber ist auch in jenen hinter

der litterarischen Periode zurückliegenden Jahrhunderten und Jahr-

tausenden sprachliches Material fortwährend verloren gegangen.

Auch die Ursprache in der Zeit ihrer (natürlich immer nur rela-

tiven) Vollkommenheit bot keine vollkommene Einheit. Die Grund-

züge der Unterschiede der spätem Sprachzweige als in der Ursprache

bereits vorhanden und wirksam zu vermuthen, ist nun freilich eine

petitio principii; erst durch die locale Trennung von Stämmen moch-

ten sich gewisse Neigungen zu Lautveränderungen in so vorwiegen-

der Weise geltend machen, dass ganz neue Entwicklungen durch sie

angebahnt wurden. Hält es doch schwer, ein Lautgesetz zu finden,

das nicht wenigstens in Spuren und Anfängen überall nachweisbar

wäre. Das massenhafte Auftreten gewisser Lautveränderun-

gen ist eben was die eine Sprache im Gegensatz zu andern charak-

terisiert, und ebenso sicher ist es, dass der wesentliche Unter-

schied der Sprachen in eben diesen liegt , die Unterschiede in

Wortbildung und Flexion dagegen weit zurücktreten. Aber die Ur-

sprac he bot deshalb keine vollkommene Einheit, weil in ihr wie in den
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spätem Perioden die klaren Spuren des gesammten Entwicklungs-

ganges der Yon einander begrifflich scharf zu trennenden Sprach-

stufen klar neben einander fortbestanden. Wir unterscheiden die

Zeit der Wurzel, die Zeit, in der eine oder mehr Wurzeln sich zu

pronominaler Bedeutung abschwächten, die Verwendung des Prono-

mens; die Verschmelzung desselben mit der Wurzel, d. i. die Ent-

stehung des Wortes. Weiter trat dann Verlust der pronominalen

deiktischen Bedeutung bei dem betreffenden Elemente ein, das dafür

die ursprünglich bei der blossen Wurzel schon mitgedachten Be-

griffe des Agens, Actum etc. übernahm. So ward das Pronomen zum

Wortbildungssuffix. Die Spuren dieser Periode liegen in den Compo-

sitis vor, von denen manche ältere für Sprachgeschichte vom höch-

sten Werthe sind. Die letzte Verwendung der bildenden Elemente

ist die zur Flexion. (Ausführlicheres hierüber in unserm Artikel: Ovy-

vinuti feckych vet podminecnych s predbeznou üvahou o historii

skladby im Krok II. Jahrgang, 4. Heft, Prag 1865.)

Das Bäthsel aber der Sprechthätigkeit, d. h. nicht der Fähigkeit

Begriff und Laut so im Geiste zu verknüpfen, dass das eine mit einer

gewissen Sicherheit und Leichtigkeit (wohlgemerkt nicht Nothwendig-

keit) das andere reproduciert (die Fähigkeit lässt sich eben nur aner-

kennen), sondern des Betätigens des zur Wirklichkeit Werdens dieser

Fälligkeit oder mit andern Worten das Bäthsel des historischen Vor-

ganges bei dem Entstehen des Sprechens (zwei Dinge die von Philo-

sophen zum Theil mit merkwürdiger Unbefangenheit verwechselt

werden) , dieses werden wir naturgemäss auf einen möglichst engen

Baum beschränken müssen; denn bei jeder neuen Schöpfung von

Laut- und Begriffsverbindungen müsste es sich erneuen. Es liegt aber

in der Natur der Sache, dass der Sprechende, wie er im Denken, um

sich das Neue zu erklären, herumsucht in dem Vorrathe seines Wis-

sens, wie beschränkt es auch sein mag, nach dem, was dem Neuen

das Adäquateste ist, ebenso zur Bezeichnung desselben das ihm bereits

geläufige Sprachmaterial benützt. Englische Missionäre der Südsee-

inseln haben geglaubt (vielleicht wegen des ausnahmsweise engen

Umfanges von Kenntnissen bei der ausserordentlich geringen Mannig-

faltigkeit der Sinnengegenstände, die jene grossentheils sehr kleinen

Eilande bieten), es ausdrücklich hervorheben zu müssen, dass die

Einwohner jener Eilande für Gegenstände, die ihnen völlig neu sind

(und dergleichen mussten ihnen anfangs wenigstens von den Euro-
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päern oft genug geboten werden), nie ein neues Wort erfinden, son-

dern das Neue nach dem Gegenstande benennen, der unter denen die

sie kennen dem Neuen der ähnlichste ist. Dies wird nun jedermann

sehr natürlich finden; man vergesse aber nicht, dass diese einfache

Beobachtung ein allgemeines Sprachgesetz enthält. Da das Sprechen

natürlich ursprünglich praktischen Zwecken diente (nicht zum Aus-

tausche von Gedanken), so nahm der Kreis der zu bezeichnenden Be-

griffe nur sehr allmählich zu. Eine wichtige Rolle spielte dabei schon

in der frühesten Zeit die vergleichende Thätigkeit, weiter dann die

mythischen religiösen Vorstellungen. Die gehörige Rücksichtnahme

auf diese letztern fuhrt zu den schönsten und wichtigsten Ent-

deckungen da, wo man sonst nur Räthseln begegnen würde.

Einen wichtigen, ja mau kann sagen unentbehrlichen Anhalts-

punct und Förderer erhielt dieser ganze Process, was Fixierung ein-

mal erfasster Unterschiede und Einbeziehung neuer Gegenstände in

den Kreis des Bezeichneten , somit zum Gegenstande geistiger Be-

schäftigung Gewordenen betrifft, durch den gleichzeitig unaufhörlich

vor sich gehenden physiologischen Process der Änderung der Laute.

Bei den meisten Differenzierungen der letztern trennten sich auch

die Auffassungen und die neu entstandene Modification des Lautes

ward der Anhaltspunct für eine verschiedene Auffassung, für eine

Trennung von bis dahin Zusammengefasstem, Unterschiede, die frei-

lich hinterher oft wieder mögen zusammengeflossen sein. Man darf

eben nicht vergessen, dass die Sprachelemente willkürliche Zeichen

sind, die mit dem Bezeichneten einen innern nothwendigen Zusam-

menhang nicht verrathen. Es ist dies eine höchst triviale Wahrheit

die aber doch praktisch auf die verschiedenste und verdeckteste

Weise ausser Acht gelassen wird. Ausserdem ist klar, dass, was

immer an Zusammenhang zwischen Laut und Bezeichnetem besteht

und bestanden hat , der engste Zusammenhang in der Zeit des An-

fangs der Sprechthätigkeit statt muss gehabt haben, und immer ab-

nimmt, je weiter von dieser Periode man sich entfernt. Weiter geht

hervor, dass das Wesen der Sprache sich factisch gar nicht ändert,

mag die Form wechseln, wie sie will. Wenn wir sprechen, thun

wir heut zu Tage factisch ganz dasselbe, was unsere Vorfahren vor

Jahrtausenden gethan haben. Der Unterschied besteht nur darin,

dass wir anders und Anderes denken, als sie; und dieses Denken

macht das Material der Sprache sich dienstbar.
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Die geistige Thätigkeit ist nicht unabhängig vom Sprechen, aber

sie war es, insoferne sie als das Prius den Anstoss dazu gab. Sie

ist abhängig davon, wie von einem Mittel; wie der Maler nicht Maler

ist, weil es Pinsel und Ölfarben gibt, wohl aber von dergleichen Me-

dien zur Fixierung seiner Schöpfungen abhängt. Dagegen ist die

Sprache abhängig vom Denken, sie ist nur todtes Material, das der

Geist durchhaucht nnd durchweht.

Es versteht sich, dass, wenn wir diesen Bildungsgang der Spra-

che im Ganzen vindicieren, wir dieselben Gesetze auch im Kleinen,

im Einzelnen wiederfinden werden, oder umgekehrt, dass wir eben

zu der Gesammtansicht nur dadurch gelangt sind, dass wir im Ein-

zelnen dieses Gesetz herrschend fanden. Im Folgenden soll nun dar-

gethan werden, wie der Fluss der Änderung der in der Wurzel be-

merkbar, auch in der Suffixbildung nachweisbar ist, dass die Man-

nigfaltigkeit auch im Suffixe nichts Ursprüngliches.

Inhalt der Abhandlung.

§. 1. Das Suffix at in seinen Verzweigungen -ocg -ag -sr- rix

-wt og-sg -ep -op -wp; Sanskrt, Gothisches.

§. 2. Das Suffix hatte vocalischen Auslaut; Nachweis aus dem

Griechischen so wie aus sämmtlichen verwandten Sprachen. Nächst

älteste Form ati.

§. 3. Erweiterungen zu -ot.ro -arvj -sro -srvj; -xp-o -sp-o -als-o

(ältere Form als ali nachgewiesen) -aX-o -eA-o; (-vjv-o) --np-o -v?A-o

-yjX-vj a>p-vj wA-vj ,- -sipo aus -epi-o -£/Ua aus sh-a.

§. 4. Erweichung zu a§ £§ od, Verwandtes aus dem Sanskrit

und dem Latein. a6 mit Spur von altem i im Griechichen und Sla-

vischen.

§. 5. -ed-vjd erweitert mit ov (av); -sd-otv-6 -so-vo; Lateinisches,

Slavisches, Litauisches.

§. 6. Suff, at geht in an über -av -ov -sv -yjv -wv: griech.

goth. deutsche Infinitive; Erweiterungen zu -rjv-vj -gov-vj -wvo,- av-o

äv-t; ov-ri -vo zum Theil, wie es scheint mit Übergang in X-ocl-o

-olX-tj -e/-o -£X-r, , die Feminina auf -w (w) sind auf covt-Stämme

zurückgeführt.

§. 7. Zusammenhang der Feminina auf -w mit denen auf -rj. Aus

sämmtlichen verwandten Sprachen nachgewiesen. Alte Form äni.
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§. 8. 9. Nachweis der Form dni aus der Verbalbildung der

indoeuropäischen Sprachen. Zusammenhang der IX. Conjugations-

classe im Sanskrt und Altbaktrischen mit den Verbis -dya; For-

men -an -and, -di -dya completieren sich zu dny-a. Die slavische

II. Conjugationsclasse aus der V u. IX des Sanskrt zusammengesetzt.

§. 10. Über die Erklärung und Ableitung der Formen des Praes.

der II. Conjugation des Slavischen.

§.11. Den slavischen analoge Bildungen (älterer Form) im

Griechischen nachgewiesen.

§. 12. Die im §. 9 für das Sanskrt und Altbaktr. aufgestellte

Combinatiou ist im Slavischen in ausserordentlich ausgedehnter Weise

nachweisbar. Die betreffenden Verba werden in sieben Gruppen ge-

ordnet aufgeführt. Lateinisches, das hieher gehört. Die slavische

Wortbildung auf ah ran. Lautliches.

§. 13. Die Passivbildungen im Indoeuropäischen.

§. 14. Aus den voranstehenden Erörterungen wird der Schluss

gezogen, dass i sich nicht nur aus den nominalen Bildungen mit

Sicherheit als Auslaut des Stammes erschliessen lässt, sondern dass

dieses Element in den verbalen Bildungen noch in viel grösserer

Klarheit erhalten ist. Nicht nur ist -dy-a zu trennen, sondern auch

bei den Verbis -savco -anydti, -stw -sscoj -asydti ist das i zum No-

minalstamme zu ziehen und zu trennen ani-dti, asi-dti.

§. 15. Erweiterung der nominalen Stämme auf -an durch t

(resp. ti). Beweis aus den verwandten Sprachen.

§. 16. Formen auf -ovr -avr,- Slavisches.

§. 17. Übergang der bisher behandelten Bildungen in die soge-

nannten vocalischen a- Bildungen. Nachweis von an- Formen auf die-

sem Gebiete. Verhältniss der a- zu den an- Formen im Sanskrit, Sla-

vischen etc. Der Instrumental sing. msc. n. im Sanskrit, Altbaktri-

schen, Armenischen.

§. 18. Slavische Stämme auf aN, Nasaler Stamm im slavischen,

litauischen, griechischen, lateinischen Pronomen.

§. 19. Einzelne nachweisbare Übergänge von consonantischen

in vocalische Stämme.

§. 20. Über die «s- Stämme im Slavischen.

§. 21. Nachweis wie später ausschliesslich als vocalisch behan-

delte Stämme ältere consonantische Formen zeigen. Wechsel zwi-
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sehen Neutrum (eonsonantisch as) mit Mascul. mit Feminin. (Griech.

Slav. Lit. Lat.)

§. 22. 23. Slavische und litauische Masculinstämme femininer

Form.

§. 24. Die griechischen Masculina auf -äg -yg ~y,t -ng -mtWl
das Nominativ s; die attische Declination.

§. 25. Die griechischen Verba auf -aw und ihr Verhaltniss zu

denen auf -a£w.

§. 26. Feminina auf -e&üv -yj&wv.

§. 27. Das pronominale Element 3" (di) im Griechischen , Sla-

vischen, Altbaktrischen, Altpersischen.

§. 28. Nachweis einer der voranstellenden analogen Entwick-

lung des Suffixes mat in allen verwandten Sprachen.

§. 29. Das Pronomen sma (Ssk. sma) ursprünglich sva.

§. 30. Übergang von sv (tv) in labiale: kusindha kabandha

KOtxivdig Cucurbita cucumis kusuma Element svi.

§. 31. Element svi wird bhi, svi nachgewiesen als Nominativ-

element. Das Nominativelement identisch mit dem allgemein wort-

bildenden Suffixe. Suffix tar.

§. 32. Wechsel von -dm -du, -am -an; mi die volle Form;

neutrales m\ Ausfall von m.

§. 33. Verhaltniss der m zu den bh- Bildungen. Anmerkungen.

Das Suffix a.r identisch mit dem daraus abgeschwächten a$

(eg og, vgl. bes. uvroersg') hat neben häufigerem kurzen auch langes

«, das auch Derivata zeigen: tymipütg$ (vgl. ssk. mahdnt-dnsi got.

neutr. -öti). Hieher gehören ovar iyacer -/.rsar izpoa^nax eldocr

nsipccr xspar fpstar ovuar aAsiar aAziftZT rspar xpEtccr arsar. Wo
der Nom. Sing, vorkömmt, zeigt er g oder p am Schluss. unex. allein

scheint das r abgeworfen zu haben. In den obliquen Endungen fällt

r meist aus. vdar und okolt müssen noch besonders besprochen

werden. Hier muss aber gleich von Anfang darauf hingewiesen

werden, dass auch die Agens- (resp. Participial-) Bildungen von

dieser Form ausgehen. Die zunächst hieher gehörigen Bildungen

sind d-rpifj.ag (ärpziJ.ig arpifia direct auf arps/xar?) nicht zitternd,
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dy/.dg eig. umfassend (=dyyovr~) ivTvndg (sich) eingeschlagen

habend. Besser erhalten ist das consonantische Element in dpyir

neben dpyr,r, argentum. (Hieher die bühm. Bildungen drohet bte

krdpet kapet kldpet loket nehet, majet-ny, ursprünglich wohl auch

noch hrbet dehet kopet kypet.) Erstere Form ist singulär, letztere

häufig, vgl. ixrjTt und Ixovr 7rivry r ipTrvjr xsAr/r yor,T Xiß^r zdKrtr

[k<jy.r,r yd/w gptfr £yryr xdprjz. Besonders häufig ist diese Bildung bei

Eigennamen Miyr,T MeXr,r Ad'/Yjr Kpdzrt z Y\dyr,z Xdpvz <t>ipr,T TiXvjr,

denen durchweg Formen auf <xg ig og entsprechen. Auf eine solche

Form führt rrzipr^i^oi. Hieran schliessen sich die bald activen bald

passiven Formen auf r,z wr: tva&z XPWT? nieist zusammengesetzt:

-ßlrjT -0/jlv/t -yvojT -fipoiT -zpoiz -7TTWT -3vyjT -x
t

uryT (wovon dann

die Weiterbildungin -ßA^zög -$ßi?r6$ etc. denen sloven. dlato

(Wurzel dal höhlen) zlafo mlatZ entsprechen; bühm. lezaty). Der

Wurzelvocal ist ausgefallen wie in ipmkn ir.ißor, 'XKipinz-n, ganz

entsprechend slavischen Bildungen wie npra np-kTH pva pvati (böhm.

u-fati wie foukati &i\s pvakati spirare ; stimmt auch zur Constniction

mit dem instr. dessen , worauf man hofft pvaie svoieia siloia sup.

cod. 79. 6; 85. 1 ; 332. 16. Vgl. pdchati pachnouti und serh. pahati.

böhm. pavucinaf), dba, pta (znepty), da, ospa, a-mftka pretZka

;

wegen -qk% vergl. hkakr; von TAia TA-kTH. Das r haben verloren

Tjpojg d^ug (vgl. idatidiSr^.

Die Form ccg mit Auswerfung des dentalen Schlusses in den

cas. obl. zeigen xwä? tyiyccg o\joag öixag aiKag Cfilag v.vifag vißag

yipag yr,pag xzipag. Xäag (msc.) geht wohl auf einen Stamm \äa\>

(sskr. grdvan) zurück, man vergl. aber auch Aain-zp-jyow Stein-

leser; über das ig werden wir später sprechen. Nicht mehr gebräuch-

lich sind dyag (or/av), nachweisbar aus aya^ai (yiydaSyv dyog) Ipag

(genau Sanskrt varas, z. B. Rg. V. 2. Ast. 5. Adhy. 12 2 vdrdnsi=
varaniydni) ipa^ai (r/pacj^v) yslag (kyilazGE) ilag {ikaoniy.ivai

iXapo) ü'jzag (oSzaazai).

Neben ag kommt ap vor, ausser den oben erwähnten Beispielen,

in dXxap dXap [kriyap Sivap oiXsap lap ovap vnap ovSap map
K-jccp [xvSap vüxap fxdxap (xdSap aus xa-5-capw), und das adv.

elSap; aap ist sicherlich nicht svasar, sondern einfach Wurzel-

nomen =/rap.

In der grössten Anzahl von Fällen ist ag zu og sg (zgi) geworden.

An og sg schliessen sich, wie ap an ag, op ep und top an. Doch hat
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sich der r Laut noch erhalten in cvordtw gegenüber 6vo\kai ovoaai,

das zunächst auf ein nicht mehr selbständig erhaltenes ovog

schliessen lässt. Ich füge gleich die ebenfalls selbständig nicht

mehr vorkommenden 6}xog (wfji.ö^vj) und dpog (dpöjm/jievae, vgl. v^s
sskr. yimna- Steven— irjixsvai c/j».jui£vai= £<T|u(.£va£) hinzu. Vorhanden

sind noch aidog aioo\kai, wohl urspr. conj. wie ovojmca, aidoaai oä-

dorai) ; oeidiopoxt jünger aus aldsai-op.ai cx.idoaio\kai f doaar^rrip =
afoat-rtxr^ (Leo Meyer richtig Sskrt. avas) und r>og usas, welches

letztere bekanntlich sein a dehnt: nsdsä. Vgl. auch id-hdea-rai und

idridoTcu idridoxa. Bemerkenswert ist ixoyöaTOxogEi'XeiSvia. verglichen

mit axxianalog reXiafopog u. s. w. , das o wie in övaapiaTOTÖxsia

u. ähnl. Dagegen ist bei Aristophanes für SsaeexSpia sicher Ssoig

iySpia zu schreiben (viersilbig). Wichtig sind noch die Stämme

ipo)T yeXwr wegen der Parallelformen ipag yikag und ipo yslo.

Die Bildungen auf og eg sind im Wesentlichen folgende: dyyog

äyxog dxog dyog ßpdyogl ß£v$o$ ddog ala-yog dlyog dv$og dy$og

dlaog dyog dtyog ßdBog ßdpog ßpdyyog ßpddog ßldßog ßilog ßlinog

ßpifog ydvog yldyog yivog ylsvxog ylrjvog ddxog ddvog dfjvog yi^og

dipog diog idog i'kxog ilog ipxog zyyog e$og spvog zhpog ehyog inog

ddog ezog zySog wdog wSog $d\og Sdlnog Sdixßog Sdpaog Bipog

Sitog xdllog xpOog xAiog xlinog xipdog xdp(pog xpdvog xzuSog x9)dog

xvdog Aiyog Ainog Xinog xpdzog Adyog laifog fxdSog [krixog -[xivog

ixilog p.9)dog [wxog vdxog vdnog vipog vslxog (d)vifog Qodvefis) fyyog

(ovados) öpog oyog o£og ndyog nldrog niaog nivSog ndSog nXixog

(jzpzaßog) nvTyog nlaög nAvSog piyxog piSog piog ptyog pvnog

pdp.fog pdxog fiäyoc aSivog axinog arriSog arvyog ap.ipdog ariyog

ari(pog GTÜvog axvrog axi'kog axdfog axdpog adxog anlog axorog rdp-

ßog rdtpog rdyog rprtyog rixog x€kog riyog Tevyog rySog reXyog rpv-

epog (päpog yiyyog yvxög fdog fdpaog ^slXcc yrjTog tyzvdog tyvyog.

dipog wechselt mit dipag ohoog mit ohoag tyiyog mit tyiyag Ainog

mit linag axinag mit axinog (iriyog mit [kwyap, diog dioep; zu be-

merken ferner von xpdrog dxpdrojp (op) und dxpccTYjg (is). So wech-

selt as mit ar im Ved. u. Sskrt. saparyämi von sapas vgl. xepaipw

(xspacio) neben xspaloi) yspatpa)- sahar-dagh (asßag), vadhar,

avar (avastät) vanar-gu usar-budh bhuvar-loka rathar-yämi

anar-vig (anad-vuh) ambhar ahar üdhar (ambhas ahm udhas)

amnar amnas (manas unversehens^. Got. unmanar-iggvs, ("Aengl.

manerj , sonst is: pevis sigis (-laun) riqis rimis hatis agis
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bariz (eins) gaviz- (nelgs?) gadikis wohl auch oeihs hugs peihs

und nach Analogie mit aiz raus dins f'rlus; adjectiv gavalis. Hieher

die got. (auch althochd.) Zeitwörter auf izoti ison hatizon valüison,

die genau lat. -erare refrigerare tempcrare entsprechen.

Neutrale Bildungen auf op sind selten oiop r,rop. Zahlreicher die

Bildungen auf o>p ax&p voup eildüip nilup iXtap xekojp i'xwp (msc *

acc. '.x&)> De i den beiden ersteren auf nom. acc. s. beschränkt. Die

vier folgenden haben überhaupt nur nom. acc. s. wie die Bildungen

auf op und viele von denen auf -ap.

Bildungen auf ig zeigen auch Agensbedeutung z. B. VvpepTig

das an drpi}x<xg erinnert vielleicht auch xsvzavy^ig. Sicher gehören

hieher diaSavig dpinpsnig Svixodocxig dxpäig (67r£p-dAi-£a-) £a)(pr/£c

t^afleyig ypadig («-) zvfvig ravr^yig xlvponxlig dlmlavig dru-

yj,g xavayig dnziSig dare^ig dvTtxvyig yvvaifxavig TvoXwyYjSig da-

nzpyig daxelig nolvxayxig etdpaxig ou-nahix- nzrig lnixpz[kig ai)ro-

^sXef n?.v§zyig xxtxXorepig ripiv (rprjr-ö) ; activ 'die Füsse er-

reichend' nodwsxig ; oovprivexig xsvTpr^sxig passiv vom Sper vom

Stachel erreicht; (ebenso dnzvSic in der Odyssee innerhalb weniger

Verse activ und passiv). In anderer Stellung yspiaß'.og.

§. 2. Allein at ist nicht die ursprüngliche vollständige Form des

Suffixes. Dieses schloss unzweifelhaft zunächst mit einem i. Dieses i

finden wir zunächst in Formen wie Kr^-ai^oLXkog ivrsaupyög opzai-

rpofog (vgl. opsißdrrjg ElleiS-jici. 'QpeiSvioi) r£c^£'K7r>7Jra kyyj.ai-

txoipog , Formen, deren erste Glieder durchaus keine Dative Pluralis,

sondern die vollständigem Formen repräsentiren. Auf diese Formen

führen ganz klar die homerischen Dative Plur. zurück zsxizcai v£-

fisoGi u. s. w. ig', ist durch Assimilation aus afi entstanden, s vor

aat aus t, wie so häufig i im Griechischen zu £ wird, namentlich in

unmittelbarem Contact mit einem a- Laute , also rsxsac-af i texem-

af'.. Aus rexieoat ward rixzooi (o^sa^t). Wegen Ausfalls des £ siehe

weiter unten. Das Latein hat das i gar nicht ausgestossen : gene-

ribus ysvEai-aF'-- Ausfall erscheint nur ganz sporadisch und verein-

zelt. Dieselbe Form als Agens in ihteainen^og r%ixzaixpojg dltps-

i'ßo'.a. fSl<jf.ixßp rjTog (für yS<.zoi\).ßpQTQg) (pazoi.txßpOTog dzauppov

(dda-Sr,) dikiGlxapjzog , Formen, die Leo Meyer in seiner vergleichen-

den Grammatik des Griech. und Latein, unrichtig aufgefasst hat.

Vgl. Anm. 1. Hieher gehört 'ApyzKpGVTvg (für cx.py£Ti-<p6vTing~) zutg-

Sskä neben a-Jr<j$d£g dxpxsi u. s. w. yspafrzpog ix^aocnohog und
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dazu i*.zoa&Ti-Q<; oaaäri-og, wobei an Sskr. kati tati und lat. toti-

dem quoti-die zu erinnern. Sskr. katipaya steht für kvatikvatya

Lateinisch quotquot. Griechisch kotz rore 6'rs steht unzweifelhaft

für pati tati tyati (Relat. Pr, 6g Hom. zog im Gen. Fem. itjg = sya

tya), und entspricht in soferne genau altbaktrischem kage. Vorzüg-

lich aber gehört hieher sskrt. rodasyos duvoyd, welche asi zeigen.

Ssk. updsi ist hnoä, nicht Local. Den Formen Mdtarigvan antari-

ksa entsprechen altbaktrische Formen auf are, antare dtare -cares

aogare (neben aogo Neutr.) avare (avo avanho avaregdoj isare

zafare (zafan) zdvare tacare, und der Vocativ der Stämme auf -tar

ddtare. In Mdtari-gvan war offenbar der zweite Theil appositiv:

der Hund Mdtari; wohl im späteren Sanskrt ist Mdtalis der Wagen-
lenker Indra's ein echter /-Stamm. Mdtar bedeutet hier aber sicher

den Wind. Vgl. dagegen svar=svarge Rg. V.4,2,22, 2. Der Beweis

wird aber auch durch die ganze Abhandlung hindurch geführt und

mit dem eben Bemerkten keineswegs als geschlossen betrachtet.

Zunächst wollen wir nur im Vorbeigehen auf eine weit verbrei-

tete im Lateinischen Gothischen Litauischen Slavischen nachweisbare

Erscheinung hinweisen, welche , indem sie das oben Bemerkte unter-

stützt , selbst wieder daraus ihre Erklärung schöpft.

Wir finden nämlich in diesen Sprachen bei Dentalen ursprünglich

für consonantisch geltenden Stämmen fast durchgängig, wenn auch

in sehr ungleichem Verhältnisse eine Neigung zum Übergänge in i-

und ia Stämme; im Latein jedoch beschränkte sich diese Erscheinung

auf den nom. pl. n. und den gen. pl. überhaupt, und zeigt sich dort

blos ein i vor der Casusendung: ia ium. Hie und da weist Nom. pl.

m. Abi. sing, i (aus ie) auf. So flectiren Stämme auf t nt tat al ar

c; für den abl. s. die comparative. Im Slavischen die 'Stämme auf

/ä a\a T«p , bei den Stämmen auf nt äc und im Comparativ. Im Got. vgl.

berusja mit slav. Bpaß^ujii und veitvods nom. pl. (regelr. conson.)

mit ssk. vidvd?isas (Leo Meyer).

Im Litauischen sind alle neutralen «s-Stämme zu /-Stämmen er-

weitert nabhas vifog (ovifGg') debesis. Die Stämme auf en meti bilden

neben consonantischen die Casus auch nach i- und /«-Formen (vgl.

juvenis ssk. yuvanj, die Stämme auf ter neben consonantischen

nach /-Formen; Zahlwort, Participien des Praes. und Praet, und den

Comparativ nach /«-Formen. Wie die Sprachen dahin kamen, aus

diesem schliessenden / die Grundlage von /- und /«-Stämmen zu



Die Entstehung- der a-Declination etc. 1 43

bilden, werden wir später sehen. Vor der Hand wollen wir nur aus dem

Zusammentreffen der verschiedensten Sprachen in diesem Puncte den

Schluss ziehen, dass demselben eben etwas gemeinschaftliches zu

Grunde liegt, und dass dies der vocalische Ausgang der Bildungen ist.

§. 3. An die Stämme auf ar schliessen sich Weiterbildungen

mit zum Theil activer, zum Theil passiver Bedeutung: dod\xa.zog

dv.a\xa.zog zu vergleichen mit do^nz dopjrog doa.\xavz dodixavzog

dv.\xrt z ä-/.jxr,Tog dv.a\>.a.vz dx.dixa.vzog. xd\xazog Sdvazog (^ t
u.t£vy;r).

opyjxzog exoczog azpa.z-6g — ^a-j/xarög — 7zzldzr,g ildzyg ipydzvg

-zzog -zza -£TY)g: d'Azzo (st. d/Ug) xonzzog vifszog üzzog avpfzzog,

dfuzög i\xtz6g eOpzzog nxyzrog ipKBzov (zpKr,z) odxzzov (odxog) ttv-

pzzög (jt'jpzTT<ji=K-jpz~i -w -€« got. svogntyan lauhatycin ahd.

azian azän etc.) axzkzzög xdnzzog oy^zzog -dypzzog dpidsixzzog

d[xa.iixdxzzog dzpuyzzog z'laipzzog iAzzög ndyzzog (ndyog) rzzpi.-

lxrt xzzog (fxnxog). vz^O^yipiza. kpißpz\xzza. (-zzr,g^ dlxizrjg r,yjzza.

(i-jppz'.zao) z~aiv£zng aipirog dAirrt g dp/^zzng dpa.xzzrt g ip£zrt g sOvi-

zrt g evpizrjg ixzzng zjtxzv£zr,g va:zzog ypz'jVfzOäz^g yAiz^g 6[Xüjyz-

zr
t g -ayims -dpizrt g -ßzAzz'ng --/zvzzr.g -Azzr,g -oaxiz^g -ipyizyg

-5izrt g (mit Ausfall des Wurzelvocals?); ot finden wir erweitert in

'.r.r.ira (-örr;g) ort {x6zrt g (wohl junge Bildung); wichtiger ßiorog

ßpozig. Hier ist der Ort der Bildungen auf r
t zi und ei zu erwähnen ;

dßort zi a-jzoßozi, dfxz\r,zi dixzAzi , d[xayr,zi d\xayzi, d^oy^zi dfxo-

y$zi', dvo'jzr,z>. (o-Jrag-); dtyo^zi dxon^zi dKGvrt zL -ü ist auf zzi

zurückzuführen. Vgl. auch ^zzaizoiyzi na^vifei etc. , wo überall

das alte i sich erhalten hat. Die Längen rt z cur zeigen sich erweitert

in dx-d/.-rt z -a yir,z y^z^g u. S. w.

Hieran schliesscu sich Bildungen . in denen ag zu ap ep ver-

wandelt worden. In vielen ist der Vocal ganz ausgefallen. So 75-

pdpog (nebenbei yzpaiog aus yspaaiog) [xboog [x-jaap-og aSzvog

oSzvap-og "kinog hnapog pOnog pvnapög ila.o-Cka.pog xaSa.pr.0)

xaSapog \xdxa.p p.axdptog (hat sein altes i behalten), /juaviw /xc—

apog ebenso yXdyog yAa.yzp-6g xdpzog xapzspog Sdlog SzAspog

ofalsp-og d'faXig, xpOog xp-jzpög azvyog azvyzpog zpa.(p£p-6g za.xs.p-

6g ya.vs.p-6a ßlaßog ßlaßspog ovivog ovofspog xödog x-jüpög £X^°S
iySpog alayog aioypog tyüyog fyxypog. Die Ableitungen auf -ap-6g

haben also die ältere Vocalstufe erhalten. Ausserdem führt yliap-6g
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hxpög yoLkapog auf eine alte Partieipform ar oder auf einen Stamm

ylioLvio) zurück; ebenso vsapo auf viar-og vziaipa vstarta (mit

veFtar zu vergl. novensiles f. noventiles) vstctpi-a ioyriaipa. auf ioyj-

zoLTia \kdyjxipOL auf \kayaria. Vgl. auch npüTog np&pcx. aus 7rpo rcpw-

aria np&oupoc Ttp&zipa.

Unter den Bildungen, in denen p in X übergegangen ist, sind

die auf -aXiog Ssk. asyä merkwürdig: yr)pag yypocliog xdpfog v.ap-

(pocliog xipdog xspdaliog^ Sdpaog Sapoodiog aixspdog aixspdaliog.

£ ist aus i entstanden, erhalten in Asuxa/ecov (d-dzvxig TLolvdzuwg)

'Epew^aXtcdv mit ipsvSog ipvSaivw. So in stöaXt-jxo? £föos xvddhixog

-/.vdog nt\>y.6Cki-[kog iyzwzu'/.ig. day^dXkoi aus d-ayjxki-u> von (^)£XW

Ssk. sahas. Geschwunden ist der Vocal t in aföog alS&lri alSalog

dyxdg äyaoclog §i§aaxal-Qg von einem alten didotGxtxr. axd(pog-(ßY)-

(poihi. ddixaXog dd\kar (a^a/xarog) oa\kag — eixsAo£ ds.iv.ig IZiSivzkog

aSivog — deweeXos dstx7?Xo£ rpanikog im^dyzkog dvgTcip.fE'kog deisXog.

Das alte Schwanken in der Quantität, zeigt sich bei (xivog

a/ji£'vvjv-G£(jm.£V£atvto) ailag gs'Xyjvy} av$og d\>Sr,pog rdpiy^og rapiyrnpog

vyiig vywpog piyog ptyr^og (piysdocvög^) xdpfog xapfYjpog nvXyog

nviyyjpog nivY)T Tcovypog sxyjti exrj'kog ohoSypog 6\iaSdvoi OTifoipög

GxeXer-og.

Auch y) erweitert consonantische Stämme (wir werden später

sehen s dass dieses Suffix consonantisch endigte): dps-zv (dpiaxu

dpia-Sri) *y£V£T-y? *yapi£T-y? reXer-rj jms^er-rj ßtor-y; — dSdpv) vp-ipa

yjixolt — vifog veysX>j dyekr) xvipilrj ^euyog ££67X13 afyXvj. Mit Wechsel

der Quantität «S-ur/X-rj Si>og -yapi^YjXr? (jaikyr?) 3aX7rwpr? .S-aX7rös

vjyuikri euy^og 7rXr?3-wpY/ nVoSog apiaprwXyj dimprdg T£p7rwXr? (-rsp-

7T£g) ilrctopY) (dtknig) ^pst&dAf; (a^a&ig). Vgl. die Neutra auf -wp.

Dieser Wechsel erinnert an eine ähnliche Erscheinung auf dem

Gebiete der lateinischen Wortbildung. Die Stämme auf or öris msc.

gen. entspringen nämlich der Neutralbildung anderer Sprachen und

wechseln mit diesen sogar im Lateinischen selbst: decus öris decor

öris fulgur uris fulgor öris. Noch interressanter ist das Verhältniss

von v-ptfiOLT xpiocg zu cruor algor dlyog clangor dxpayyig color

Yjpur (Leo Meyer) frägor-pay ig fulgor -y'ks'yig odor ovg-ojoig rubor

epsvBog sopor somnus vnvog tenor drsvig südor idp-ojr favor,

faustus (pdog fervor Sipog ; dazu Weiterbildungen aurora decorus

canörus honorus odörus sonorus sopörus etc. ssk. usds-auröra ap-

saras dhvaras.
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Neben -xp -op zeigt sich im Geschlecht abweichend ~sp aiSip

dip (viell. identisch mit dop das hangende schwebende) dSip dvip

;

darauf gehn zurück päystpog für [kaytoi-og und zSzipa (vgl. npia-

ßzipa. von Kpiaßog nUipa. von 7rTap,* und -sXXa. dceXXa (depict) SvsXkoc

jütdx-cXA« oU-slla (die Schleudernde) ßoilla.

Von geringer Wichtigkeit sind die Fälle, in denen 3 erscheint

dy-aS-6g d\k-<zSog dGTtdl-aSog yv-dSog xdl-ocSog xv-aSog ipictSog.

Höchst wichtig dagegen ist die Erweichung zu o ad öS eö\ od findet

sich selten: in axi\k7zod (vgl. axijxnrov, axt7rov), vixod-sg (napdt

napti nepot neptis Abkömmling; die griechische Form ist die Mittel-

form, vgl. d-vsipiog Geschwisterkind, mit dem man zugleich Enkel

ist. vgl. auch mhd. niftel got. nipjö altn. nidjungr). So theile ich auch

hX$o$-07rijaou a/lri-z-r, (anyat) r^eö-a-r, (asmatj. Noch nach-

weisbar ist der Wechsel in TtorocKog und noo-ar.og , vgl. Sanskrt

asmadiya madiya yusmadija tvadija , wo d überall aus t erweicht.

Einigermassen dürfte diese Behandlung gerechtfertigt sein durch

das homerische d/.-nyio-zrai., das offenbar auf einen mit dyog

verwandten consonantisch schliessenden Stamm (von a/ew) hinweist.

Bei vielen der Formen auf do ist die Agensbedeutung klar

Avtjfjdo [koiyjdo opo\xdo {/.rjxao s'jjji-av/äo nriy&a* -Xoido a~po<pdo ro-

xdo fSivdo (j/oizdo (popßdo <pvydo olxdd z'j~do tpopdid vojjiad [xiydo

Svido Aa/jurad xoA-jtxßdo dixotßdo.

"Das Latein zeigt Verwandtes in den zahlreichen Formen auf

-idus d. i. -id-us. Dass dies aus it-us geschwächt ist, erkennt man

aus tacit-us und Variationen, die t behalten haben z. B. crepida

crepitare fluidus fluitare pavidiis pavitare; man vgl. ferner cruen-

tus crudus cruor, fluent fluentum fluidus fluor; consonantisch ist nur

mehr lapid cuspid cassid (mit cassida); mit -i gebildet vir-id-is.

Anders als im Griechischen entsteht im Latein l häufig aus d. vivid-us

setzt einen consonantischen Stamm vivid voraus , der jedoch nur in

der Form vigil für vigid besteht. Damit hängt zusammen veget-us

(vegent). Andererseits bestehen neben secundaremiW-i^s -id-is ilus ilis

in umgekehrtem Verhältnisse der Häufigkeit mutilus nubilus rutilus

aquilus etc. agilis (agitarej facilis, docilis, fragilis. -bilis, wahr-

scheinlich wiewohl nicht nothwendig eine Bildung von der Wurzel

bhii. Vgl. auch gracilis mit gracent. Neben diesen Formen bestehen

andere ^-Bildungen auf ulus ul-us, deren Agenscharakter an die

Participia erinnert : sedulns, stridulus, cingulus, tegulum, torculum,

(Ludwig.) 2
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vinculum etc. etc; auch sie gehen natürliches auf consonantisch ul

zurück : famul (famul-us), -sul fwrz. es) consul ec-sul praesul-

— zu erschliessen aus hiul-cus , petul-cns , sepul-crum singul-tio ;

den Zusammenhang mit ilis stellt her: facul-facilis simul (semol)

similis vielleicht auch transilis zu einem transul (trans-sul) nicht

zu trans-silire zu ziehen. Vgl. Altbktr. -hau.

Mit diesen Bildungen stimmen die wenigen Formen des Ssk.

auf ad überein drsdd bhasdd tardd gardd darad. Andere Bildun-

gen scheinen in einem gewissen Zusammenhange mit den Feminin-

Bildungen auf -v? zu stehen; z. B. pivjvcB pjvv? nslsiäd neXeia axidd

GTiß&S vzx&d fvlläd vifdd h$ä§ am\d$ X^P^ (?) tf'exaö', sie kom-

men grossentheils nur im Plur. vor. Hieher slav. celiadb und die ser-

bischen Collectiva auf a&w. In Bezug auf den Übergang von t in d

erwähne ich xpeddiov von xpsar gegenüber axsvdpeov von «jxsöog,

die Bildungen auf /mad von fxar ai^&d <xk\kd§ U(xdd x£PP-&$ x£p-

ixadio- ^pö/xa^og und ^ps/Asr^w x£l
l
x°:^ 0<* X£^aT ' Man berück-

sichtige auch Bildungen wie <7X£vd£a> von oxzvog, youvdtco von yov-

var, dexd^u dsxvjr x£<5a£w ovoixd^oj 3-au/jid^w ^apt^o/Jiaj.

Bei dd finden sich Spuren von altem -t in der altatt. Betonung

X^iadQv. ad wird zu a#-0£ erweitert Öfuzdog (Ssk. samdtsu samd-

dam upasthe) ^pö|xa^-og (^p£fj.£r^w) xiladog (xsAddovr xsladet-

vög) xaAa£a (~&a)? unklar xarwpiddfo^. Neutrale Bildungen sind

xivadog anipadog )(£pa&0£. Ob ovsidog aus ovsdiog abzuleiten und

dies auf den Stamm ovog ovo^ai und ovor ovord^oj zurückzuführen,

ist nicht leicht zu entscheiden. Eine ähnliche Frage kann man sich

bei düüoi ipdoo) stellen.

§. 5. Häufiger finden wir s§ in Verbindung mit -av -ov, aber

auch -o$ (ärjOGv? zu dxv^ed-arcu ip^ped-aro') und wv (wvv?) j av

ist geblieben in den erweiternden Formen -ioaiva fayidaiva -«ivw

jLts/Uocuvw aus faysdavi-a ^ledavi-oj (trotz /jisAs&wv eovo£ und jue/U-

owvv? und (xe'X'ndov') und -s^avö? (woneben auch s&vög) : Maxs&öv dxv?-

yerJov (äx.r/xioarai) 'Av.5v}#öv ('Av^yjvv?) xrrjdov (xrs'v) td^dov (idsg

ndzg') kpn'OQbv (fp7rfyr) Aapi7rv?#öv (Aa/A7rdd) pt.vp/jiv?döv (jx.vpit.og alt-

baktr. maoiri altslov. MpaßHH /Avp/jiry-x anord. maur.) <7xAv?döv.

Sloven. neben skvara skovrad-a , gramad-a = vj^oüv , &<?# = s£wv

pravbda krivbda vrazbda lit. szlaved-r-a, ravad-a-s Unkraut

(rauti rauju rowjau jäten) arpevyedov junxedov (^sxdo) Aaxsdöv

'/XjSzrjiv nvSeoov rrjxsodv a'oneoov rvysdov apnsoöv (dp7T£OÖvv?) xAev?-
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oöv dySydov aXyvjoöv rep-nüov yaiprjd6v — fjLvjxeöavös /laxeövös rv^xs-

davög (rocxep~6g) rvfsoavog piyeoavog piyr/kog (frigedo) Ttsvxzdctvog

(-Ttsvxig 7tzvxotXi\kog) rtnedotvög (rtmog) iXkzdavog (11X68) yosd-

vog (yo£p-6g); für letzteres vgl. olofvpo) oloyvdvog püpu dltixvprjsvr

älp.upog und 2aX-/j(.uo-v?<7<7Ö£ und p.vdo:Xiog.

Im Latein steht auf derselben Stufe hered merced und die Bil-

dungen auf edo edin, mit denen die wenigen auf ido eine erst später

zu erklärende Verwandtschaft haben: torpedin capedin rubedin,

frigedo, libido, cupido u. s. w. mercenn- arius aus merced (i)

?iarius.

§. 6. Das Suffix at geht auch in av über: pieyav (woraus /jisyaAo

;

wie dyotv zu dyag-; [xiyo: kann wohl nur auf einen Stamm p.iyocg

[vgl. dzpi\ka und arp s/jiac] oder juiyar mahat zurückgeführt werden;

allerdings Voc. Uo'jlvodp.o: st. IIoAuoa|uiÄvr; äTpipa kann freilich auch

auf ärpitxxz zurückgehen) , /jisAav rccAav Xäfav — sonst noch aus

Verbal-Stämmen xödos xuoaivco xvtfdvw xipoog xepoaivta 3a/Ji/3og

Sap.ßaivo) sXxog iAxcuvw Oyt££ vyiaivoi d. i.-avf-w,* ev: fapsv (Fp r̂ )
KTTtV ident. damit if^v Xet^v nvprjv ooilr,» ßaXijv (für ßacjXviv?)

xrj<pYjv, erweitert y\r,vn yocAnvo (ylr,vog ya/axr vom Glänze) tiprtvq

(eipsv; Vertrag, Verabredung) aceyijwj atkhvn (güocg) axvjvrj (für

<j'/.crjvr/) xpr/vrj (?) ^r^vög xaprjvcv ti^vvj (rt^ao) 'A^yjvvj. Anm. 2.

In Bezug auf -ov ist gfoev mit a-suig stxsXog xarvj^öv (xa-

t?5^££) zusammenzustellen, wie 7r£7rov mit nineipa. Sonst cu.3-wv

(at^ip) yjdpoiv (der die Zähne weisende xap^apöowv j auch yaipu so

zu fassen) rpe'ßwv p.r,y.o}\) (magan) xAOowv ipidöv (^£#vö), rpjp-wv

(rp£<7 wie im^oipziv £upog von £s<7) -xrt-ov-xru-ov xtov a£ov xOov

apvjyöv xavöv ondov (=ö/rädov G7ta.oGt= G7tc(.o-ai) TtpXov <p\£dov

xAa&öv (xXäv zusammengezogen mit Ausfall des d) yXs^ov, die Länge

in: ßlr^oiv ypovSoiv dopxwv (oopxdo) xr;Xwv xvrjxwv xö^wv xwowv

xw-S-cov pwxwv Kapdv 7rwywv püSwv fft^wv axrj7to)v (axvj7rav£ov)

u. s. w.

Ungleich häufiger kommt die Erweiterung av-o£ av-ov av->2

ovrj vos zum Theil, wie es scheint mit Übergang in 1: xoipavog 3u-

aavog ovpavog arifavog aTStpdvr) dpinavGv opsTtdviQ opyavov ipydvy

(ipydrvg) yoavov yodvo xAißavog xXlßccvov dxccvog idocvov (dftap

io -nosa -idsg-Tog) ylOfccvov xreavov (xt/jvos xt£o:t) Ttijyocvov xö-

7tavov föavov (Aet^avcv) rp-jTtavov oyjxvov oydvrj 7tk6v.ot.vov (nAoxdo)

2*



148 Ludwig

Konavov (xznov) axvj/Tocvtov andp^avov ryjyccvov rOpiTravov (ppvyavov

•^odavog. — mSavog (-mSig^) podavog idavog (dv^dvw r;&ovr?)

op<pavog ftanavog axznavog *(<7X£7rag) arzyavbg (arg'yog) arwyccvog

(arjyog^ ofsdavög (ayodpoi) yXtdavog (y\iapog~) liravog xvavog ixa-

vöc inir,poMog (ipag epwr) inYjsravog dpxävri ßorävri kpxävo (spxog^)

Br,^ävrt pvxävn Aexdvv? jxv^avYj (pirj^ap) — dy^övvj d^övvj aüövvj

ßsXövvj (ßeÄos) rjftovY] (ydog dvöavw) dxövv? xaAAovyj (xdAAo£ Ä:«Z-

yäna) nepövv) a<p£vdövvi dixnsyovY} , mit Ausfall des Vocals r£p7rvog

(drepTreV) GK£pyyog (aaizzpyig) orvyvog (ari> cyog~) oixspdvög (a\kip-

#o$) aE\kvög (aißag~), xpatnvog (xpainako welches zu lit. kraipytis

sl. Kp'kn&KÄ gehört, erster Begriff der des Drehens, daher Schwin-

del; im Slav. so gewendet wie obratny böhm.) Alle Bildungen gehen

auf av zurück, und ist ihre Verwandtschaft mit den participialen Agens-

bildungen unverkennbar. Vielfach ist wohl v in X übergegangen, xpo-

raXov xupißaXov yvd^aAov o^fcckog naGGalog rpoy^aXög yßaikalog

(Ssk. neutr. ksäman) y.pi\kßaXo\> yOalov (yudA??) ponalov niralov

(jzzrag 6^i7rsrvjXov) xvco&aAov (xvw&ovr) xsxpixpaXog (xpoxixpavrog')

äyxalog dyxdAv? (dyxdg dyxog) analog araaSalog i^alog öpaläg

aicdog V7zsp<pia'ka axvraXov axurdAv? axvßalov (<7xar=<7xu-ar)

xsyaAr; (ags. schwaches msc.) aiSah) xpanzah) xpoxdA>? arpayyaAv?.

Die Form oX: aiok-og (caoAAw) ^aivok-fig o^ok-rjg axomTol-rjg

-slog: aydxzkog axbnzkog nvsXog ixuslbg (jrvfslbg orvfXog äy.nz'Xog

oßzkog arpEßlog aifXbg rvylbg. Auch die wv-Formen kommen er-

weitert vor: xoAwvo£ xopcovvj Aojogüv Aw&wvvj ^sAwvvj otwvög (vi

ssk. Vogel) 6twvög. Hieher gehören endlich die Feminina auf w oder

richtiger (wie Vaseninschriften zeigen) w, deren Entstehen und

Zusammenhang aus und mit den wv-Stämmen bereits zu Genüge

nachgewiesen ist, z. B. in Leo Meyer's vergleichender Grammatik

des Griechischen und Lateinischen und früher von H. L. Ahrens.

§. 7. Hier muss auch auf den engen Zusammenhang dieser Fe-

mininform mit der auf rt hingewiesen werden. Beide Formen kom-

men parallel mit einander vor avdti) avdrj (aFvo&v dfv?&o>) riyß rjyfj

$rj\rj 3vjAw hiKYj 'Evt^w doxy doxoj Ybpyo Topyti (ropywv) Hagne

'AyvojKsAaivojKsAajvf/npwTwnptoTf;— KAw^cü IÄvco — neben -tvj

t'h -lato* in svearoj -Y.ay.zGr6) «3-sAxrw Acorw Awcto) 'AAs£w KaAv^w

'AX^trw Aa/j.7rtrw. Das i zeigt noch der Vocativ oX. Wir werden es

aber auch im Local (Dativ) wieder erkennen.
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Dieses i (yj findet sich erhalten im Sanskrt Alt-Baktrischen

Slavischen Litauischen. Im Griechischen haben wir KAuraijjiv^ffrpa

wahrscheinlich yuvac-x, gegenüber dem nominativ yvvn und ya.\J.a.i

und die Derivata auf oli-t, dvayxcä-n crsAvjvcuv?, die ihren nom. sing,

wahrscheinlich erst bildeten, als Doppelformen für die casus obliqui

bestanden. Es sind dies also Rückbildungen, die von unrichtigen

Voraussetzungen ausgehen.

Das Latein zeigt hae-c quae vielleicht auch aquae-licium neben

aquilicium. n zeigt Ssk., Altbakt., Alts., Angels., Althochd. doch sind

schon die got. fem. auf ön hieher zu ziehen, die im gen. plur. ono

haben. Ob im gen. pl. awv s oder n ausgefallen, ist nicht ganz

leicht zu entscheiden. Für ersteres spricht die Verwandtschaft mit

lateinischem arum, für letzteres die Verwandtschaft mit den w-Stäm-

men. Ein Beispiel ist von Wichtigkeit, und dürfte das letztere be-

günstigen, nämlich der gen. pl. sdwv zunächst für svavwv (Stamm

£Üav in suv-yEvig E'j^v-ög). Da £
:j= vasu, so steht sdcov für vasvd-

ndm nach Analogie von Ssk. daqdndm von dagan. Nicht sicher ist,

ob der aeolische Gen. dexwv -itxr.ojv hieher gezogen werden kann.

Besser aber wird diese Behauptung begründet werden können , wenn

von dem Zusammenhange der -an mit den sogenannten a-Stämmen

überhaupt wird die Rede sein.

§. 8. Da wir bei den Stämmen auf -an angelangt sind, so wol-

len wir hier den Beweis führen, dass die Stämme auf i schlössen,

und zugleich nachweisen, wie tief dieses Factum in die ganze Wort-

bildung eingreift.

Die neunte Conjugationsclasse im Sanskrit fügt nach der ge-

wöhnlichen Definition an die Wurzel die Bildungssilbe nd ni an. Wir
werden im Verlauf unserer Darstellung zeigen, dass diese Conjuga-

tion in nichts besteht, als in einer Anfügung der Personalelemente

unmittelbar an eine Nominalbildung. Zunächst ist zu bemerken, dass

im Veda der Unterschied im Gebrauch zwischen nd (für die sogenann-

ten starken) ni (für die schwachen, am Personalelement betonten)

Formen mehrfach noch schwankt, so z. B. grbhndhi, prindhi, mintmi,

minis, mimt für regelrechtes grhnihi, mindmi, minds mindt. Wir

werden dadurch vorbereitet auf die Erkenntniss , dass beides nd und

ni nur Modifikationen einer ursprünglichen Form sind, die allmäh-

lich erst streng geschiedene Sphären des Gebrauches angewiesen
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erhalten haben. Das Griechische kennt nur vn va, mit welch letzterem

einzelne Formen der epischen Sprache des Sanskrt. stimmen agrh-

nata, Ved. namnate, statt namnite.

Für die zweite Person Sing, des Imper. der auf Consonanten

schliessenden Wurzeln dieser Classe existirt eine singulare Form dna

grbhdnd, skabhdnd, welche eine regelrechte Conjugation dndmi,

dndsi, dndti könnte vermuthen lassen. Indess zeigt sich altbaktr.

frydnmahi, (neben unregelmässigem frindmahi = prinimasi) offen-

bar eine consonantische Form, wo -maki unmittelbar an eine dn-

Bildung frydn gefügt ist, während die Formen and vocalisch,

«-Bildungen sind, oder doch sein können, auf jeden Fall Weiterbil-

dungen sind. Es bedarf wohl kaum der Erinnerung , dass man bei

den Formen der neunten Conj.-Cl. immer zugleich an die -^-Bildun-

gen, die ja bei keiner Wurzel fehlen, denken muss, also bei math-

ndmi, mathdnd an manthan pusndmi, pusdnd an püs-an u. s. w.

§. 9. Eine andere Eigenthümlichkeit ist, dass neben den Bil-

dungen auf nd dna von denselben Wurzeln Bildungen auf -dyä

vorkommen: mathnd, mathdnd, mathdyd- skabhnd, skabhdnd,

skabhdyd- stabhnd, stabhdnd, stabhdyd- grhnd grhänd, grbhdnd,

grbhdyd- prusnd, prusdna, prusdyd- pusdnd, pusdnd, pusdyd

musnd, musdnd, musdyd- prind, priydyd, nabhnd, nabhdnä,

dabhdyd- granth, grathnd, grathdna, grathdya. Auch das Altbaktr.

scheint solche Formen besessen zu haben: nicht anders ist zu erklären,

milayatu (Ved. würde es sein mithdydtu) zu mitnditi, das Justi frei-

lich zur 10. Conjugationsclasse, wohl nur äusserlich zieht, ge'urvayat

zu gerewnditi. Wie wir nun im Altbaktr. fryänmahi die consonan-

tische Flexion gegenüber den Formen -dna haben, so weist der Ath-

arvav. VI 32, 2. 66, 2. eine Form dy auf in dem Imperf. 3 Sing.

agardit (sonst acrndt). Da nun eine Bildung di an und für sich un-

möglich ist, so sind wir gezwungen, die Formenreihen:

and dyd

an dy

zu combiniren, und erhalten so die ursprüngliche Form dni, an

welche t (ti) als Personalelement kam. Vgl. wegen des ausgefallenen

usman, usmdyate, krpanyate , krpdyate, rdjdyate, vrsanyate,

vrsdyatc. (Vgl. Anm 3.) Die Form achdn, die Sdyana Rg. 4, 6, 25, 5.
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mit niyachatu erklärt, erweist sich durch ihre Accentlosigkeit als

Verb. Da ag-{?iu) aas nag verkürzt ist, so steht achdn vielleicht für

nagchdn-t lat. nanc-isc-or, und wäre eine fryänmahi analoge Form.

Nun können wir zunächst für den Unterschied nd ni einen Grund

angeben. An die Form dni, die (vgl. R. V. 2, 12 5 isananta zu U-

ndmi, isanas, isanat) gekürzt und zuletzt ihres Vocals a beraubt ward

(Sskr. kuthndti xeu^avw txavw ^3ävw hom. vielleicht werden wir

eine doppelte dni- und ni- Bildung annehmen müssen), tritt ein

Suffix, das mit d anlautet (wir werden gleich sehen, dass noch

etwas hinzuzufügen ist); nid wird bald zu nd bald zu ni in ganz

regelrechter Weise. Doch zwingt uns die Länge des d und die

Art der Flexion, den Gedanken an eine «-Bildung aufzugeben. Das

nächstliegende ist nun eine zweite a??-Bildung anzunehmen. Mög-

lich, dass schon grbhdnd skabhdnd für grbhdnan skabhdnan

stehen. Die Bestätigung dieser Vermuthung liefert aber das Sla-

vische. Das Slovenische zeigt bekanntlich navth im Inf. der zwei-

ten Classe. Dieses ha\ zeigt sich im Part. Praet. Pss. ^ehtnavtä

dvignalZ und ziemlich häufig im Aorist A*XH'* noTÄKN;&uiA etc.

Nichts in aller Welt rechtfertigt diese Endung anders, als nasal nan

zu nehmen; denn Nasalis entsteht nie durch Steigerung und selbst

un würde, so weit wir folgen können, nirgends zu ,* werden.

Nun ist allerdings nicht zu verkennen, dass zur zweiten Classe

Bildungen gehören, die auf nu hinweisen, ebenso so deutlich als na*

daran zu denken perkutorisch verbietet. Es sind dies vorzüglich Parti-

cipialbildungen auf hckeiik. Nicht vergessen darf man Nebenbildungen

der Verba navth auf nokath a\^na\ a^nora iiciiaakii/k iioilukiioka

RA&CNA\ RA&CNORA npHrp&NA\ NpHTpÄNORA R&CnOA\ANA\ RftCnOAVA-

NORA ,\p&3NA\ ,A,p&3NC»RA TH)fNA\ TH\'NORA RANA\ KANCRA ROCNA\ KOCNO-

RATH A\HNA\ A\HNORA np-kT&KNA\ np-fcTÄKHC»ßA R&IKNA* R&IKNORA 3HNA\

3Hhoka CKHiiM crhncra. Hieraus geht nun blos hervor, dass die

zweite Conjugationsclasse des Slavischen eine Mischclasse ist, und

die fünfte und neunte Classe des Ssk. vereinigt. Schon Ssk. und

Altbaktr. zeigen Beispiele genug, dass eine und dieselbe Wurzel

nach beiden Conjugationen zugleich flectirt wird. In ersterm ksi si

sku r, vr, str, prus, skabh, skubh, stamb, nabh, dabh. Ebenso

zeigt sich ein Wechsel von Sanskrt zum Altbactrischen hlnoti zindt

prndti perenditi perenaoiti sunoti hunditi haonaoiti. Bedenken

wir, dass die gothischen Bildungen gasvi?ipnan, gabignan, gadaup-
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nctn, gafullnan, gahailnan u. s. w. vielfach übereinstimmen mit den

slavisclien Bildungen, sogar in der Bedeutung, so kann man nicht

umhin, die goth. Infinitivendung -nan als identisch mit jenem slav.

hx. anzusetzen, wobei man nicht vergessen darf, dass beides No-

minalbildungen sind. So verhalten sich die oben angeführten Bil-

dungen zu gasvinpjan, gabigjan, gadaupjan, gafulljan, gahailjan

Wie R^IKN^TH ZU C»\'MHTH R&3KN/VTH ZU KÄ3KC>Y^HTH IMCtLOTH ZU

oyracHTH norpA3H^TH norp^HTH norßiEH^TH zu noroyEHTH etc.

§. 10. Schwierig ist die Beantwortung der Frage, ob die For-

men des Praesens von der fünften oder neunten (Ssk.)-Classe abzu-

leiten sind. Nicht zu läugnen ist, dass die Herleitung von ^KHrH/Y.

HfUJH H6TK etc. aus ^KHrHß/T; m;ann HKfTK lautlich kein Bedenken hat;

auch das Sanskrt kennt Formen wie rnvati (Ved.) prdhinvam ahi-

nvat etc. sta'tt rnoti prdhinavam ahinot, im Epos sind sie zahlreich,

fehlen aber auch im Veda nicht. Doch dürfte es Verwunderung erre-

gen, dass Formen wie ^KHrHoyMh, ,A,ßHrNO\'UJH ^ßHPNOir tk gar nicht

vorkommen. Unmöglich ist es also nicht, dass die Formen des Präs.

aus ^KHrNÄN,* ARHrN&HeuiH H&HfTk entstanden seien (vgl. raspenije

für raspbnenije) was freilich auch einen Übergang zur a-Conjuga-

tion voraussetzt. Möglich wäre auch ^KHrH^ oder NaMb (vgl. iiaua\k.

das wie wir sehen werden, aus iman-mi entstanden) ^KHrH^uiH

N/ivTk etc., gewesen. Möglich endlich, dass diese Formen beide

sammt und sonders durch zwei ganz verschiedene Vorgänge aus den

zwei altern verschiedenen Formen sich entwickelt haben und sowohl

^ßHrNÄH/T* als ^KHrHß/T^ sich zu ^KHrH^ verflachten.

§.11. Auch das Griechische zeigt bekanntlich in der vu-Conju-

gation die Abweichung dem Ssk. gegenüber, dass es nicht guniert.

Dabei zeigt sich aber mehrfach consonantischer Auslaut in yavv

yavva-as-rai tgcvvg u. s. w. Besonders interessant aber ist «/jl-ttvOv-

.3"/?. nvDv steht für k\j-vuv dem im Ssk. pu-nd entspricht. Umge-

kehrt finden wir dzixavdo), das auf o£txav«v-w, iayjxv&u, das auf

l'jyavav-oi (-te^veo/xai layyaivoi d. i. ta^(a)vavt-w, obwohl zunächst

zu layyög gehörig), führt. Aber neben dsixocvdw haben wir osixvvvai

man vergl. ferner £p(<r) xava(v)oj (puaxsv) mit slav. Formen c(k)

h,vth aovc(k)h/1vTH. Anm. 4.
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Dem tV^avaw entspricht aber, abgesehen von der Reduplica-

tion, CA\rH/^TH. Zu berücksichtigen ist der Wechsel dablino dab-

hdyä rdhnomi rdkdya vas(fzavv)vasdyd trpno trpdyd agno agdyd.

§. 12. Das Element nan, der Wechsel der fünften und neunten

Sanskrtconjugationsclasse ist somit nachgewiesen. Aber noch un-

gleich wichtiger als das bisher Bemerkte sind Reihen von Formen,

die entstehen in Folge des Ausfalls von n und der Verkürzung von dy

zu y (Übergang zur vierten Classe des Sanskrt; Passivform).

Ganz besonders energisch tritt die Formenvariation im Slavischen

auf, und influiert den grössten Theil der Verbalbildung. Es geht die

Form dya, wie es scheint, in die Form ya (4. Cl.) über: pusdyd pu-

sya musdyd musya nabhnd dabhdya (nu) nabhya plusdya plusya

rdhdya (nu) rdhya, ohne dass die Stufe dya belegt wäre : kiubhnd

ksubhya tubhnd tubhya (ktubh) Und isya klignd krgya oapivv/ da-

mya y.pnp.va-ixca grdmya mrnäti, altb. mairyeiti, vgl. krpandyate

krpanyate, manve mandyati manyate grbhdyd grbhaya geurwaya

geurwya. Es lässt sich streng genommen nicht beweisen, dass, und

welche ?/tf-Formen aus dya verkürzt , welche wurzelhaftes i hatten

(wovon später mehr), nicht widerlegen, dass das ya ein Rest von

nya ist (welch' letztere Möglichkeit namentlich, wo Wurzeln voca-

lisch schliessen, nicht ganz ausser Acht zu lassen ist), gleichwohl

aber wird das Slavische entschieden uns für Annahme des erstem

geneigt machen. Im Slovenischen finden sich Parallelbildungen neben

denen auf h,* der verschiedensten Art, die wir folgendermassen

classificieren:

1. N^TH-dTH AKK.

ObrZsnqti obrZsati — breknati brecati — drZznati drZzati — %/
vZzvrZgnqti vZzvrZgaü vZzvrZzaü — isteznqti istezati istazati

— vZgrZiznqti vZgrZizati — doynqti dhimati — padnqti padati

— pregnnti pregati prezati — vZskrZsnqtl vZskrZsati — .vfistrfig-

nqti vftstrZgati vZstrfcati vZsfrZzovati — machnqti macliaü —
zachlbnqti zachlipati — prikolesnqti prikolesati — potUknqti pot-

IZcati istlZkovatl — venqti vedati (neuvezde) — prosednqti pro-

sedati — pqknqti pqkatl — raskZinqti raskZidati — prftisnqti

prZichanije — tresnqti sUresati sfttresovati — seknqti sekati se
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cati (böhm. seci) — tresnqtl treskatl — oykradnqti oykradati —
oißoisnqti oyl&iskati — oysmichnqti oysmichati— oytrftnqti oytrft-

pati oytrbpeti eiq — chvanqti chvatati = chftinqti chftitati —
regnqti rqgati — zveknqti zvecati — iseknqti isekati isecati —
kopfiisnqü kopZisati — krenqti kretati — kftchnqti keychdm —
köchavica — mrZknqti mrZkati mrficati — kftinqti kfiivati — mek-

nqti makati — nacrZtnqti nacrUaü nacrUovati — oglfichnqti

oglZchati oglZsaü — ogrenqti ogrebati — otfikqsnqti otfikqsati—
poglftnqti poglütati — rftiknqti rZikati — posagnqti posagati —
pronbznqti pronbzati — sZdrftznqti sfidrftgati s%dr%zati Es ist

klar, dass vftzvrftgnqti zu vftzvrftgaiq genau verhält, wie mathnd

(mathnan) zu mathdyd, da slav. a = d. Das Partie. Praet. Pss.

ist nicht aus ar€H& zusammengezogen, ebenso wenig als zelenft aus

zeleienft. Diese Ansicht wird bewiesen durch gothische Formen,

wie: andbundnan dishnupnan diskritnan fralusnan gaskaidnan

gapaursnan gataurnan galuknan usgutnan usbruknan ufarhafnan

tundnan, deren n man wohl in Verbindung setzen muss mit dem

-dn-a des Med. Pss. Partie, bundan etc. Wo eine Weiterverkürzung

aus djan unmöglich angenommen werden kann. Alles das beweist,

dass wir richtig abtheilen dn-a. Auch dieses Particip geht also auf

eine Form an dni zurück, und so überall. Wirklich kommt im Rg. V.

stavd'n vor, von Sdyana unzweifelhaft richtig mit stüyamdna erklärt.

Rg. V. 4, 6, 18,8.

2. HifvTH-'fcTH 'fctfft.

Ocepnqti oeepeti oeepeneti- oslbpnqti oslepnqti oslepeti- minqti

mijeti (böhm.) vlddnouti (böhm.) öbladati vladeti — mladnouti

(böhm.) mladeti, mladen-ec Mladej-ov (böhm.). Schwierig ist die

Beantwortung der Frage, ob e gleich id oder gleich di ist. Gleich-

wohl dürfte die Präsensform -ktt, -kreuiH zur Annahme des ersten

geneigt machen. Vgl. auch cepen- mit scipiön axmuv. Es wird

übrigens diese Frage noch einmal an uns herantreten.

3. NÄTH-ATH KK I6UJH.

Laknqti lakati- okrepnqti okrepati böhm. krepeneti (= kre-

peneti?) — plesnqti pleskati — kopnqti kopati (kopotati kopo-

stq kopoxtesij — cichnqü cichati — pachati pachnouti (böhm.).
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zinati zijati (vgl. sanski*. jrndti jrayati) zejq zijajq — rinqti

rejati rejq — stanq statt stajati stajq stajesi — linqti lijati lejq

sinqti sijati sijajq — kasbhnqti kasli kasldm (böhm.).

Hier haben wir gegenüber h^th zwei Formen d und ya; bei

dem häufigen Wechsel zwischen diesen Formen ist die Annahme, dass

die zweite Form eine Zusammenziehung der vollen dya-Fovm ist,

unvermeidlich, man vergleiche glagolatl glagoliq glagoliesi plapolati

plapolaiq, denn in den Nicht-Präsens-(Infmitiv-)Formen haben wir

das d auf an, an auf dni zurückzuführen.

4. NÄTH-'kTH KK HUIH.

Visnqti viseti — greznqti grezeti — zasZtiqti zasZpati

zasZpljq pisi — prosmrZdnqti prosmvZdeti — potftsnqti potftstati

-— stanqti stojati — trfipnqti trZpeti. Für diese Formen scheint die

Annahme eines Entstehens von -fc aus ia nicht auszureichen, das h

(visisi) ist wohl Zusammenziehung aus idia in ija ijii, eine An-

nahme die durch die vierte (sl.) Conjugation und durch die sonst

vorkommende Zusammenziehung von ija in ii (hh) unterstützt wird.

Vgl. hrndy und hrniy.

Es ist klar, dass hierdurch auch die Verba, die ha^th nicht

aufweisen (würde man das Gesammtgebiet des Slavischen berücksich-

tigen, so würde die Zahl derselben sehr vermindert) mit demWechsel

ihres Stammes erklärt werden, so veleti zu Sanskrit vrndti und

altn. vilja u. vibiask. Die Präsensformen gehen auf die Form dyd,

die Infinitiv-Formen auf die consonantische dni dn-Fovm zurück.

5. H^TH-aTH Abft-ATH I* leilJH.

Zebnqti zebati blia bliesi prozebati baia baiesi bovati —
pozZibnqti pozZibati pozhibovati — kanqti kapati — istisnqti

istiskati — kftisnqti raskhiseti eiq vftskZisati (kysati sij — polek-

nqti polecati (poloycaj) — rZignqti otrZigati — oplaknqti pla-

kati plakovati — otficesnqti ocesati — reknqti otftricati — skok-

nqti skakati skacati cq cesi — oygl&iqti oyglZbati (oyglqbnqti) —
tftknqti tZkati tZikati oytZikaiq — gasnqti gasati — dostignqti

dostizati postigaiq — gftnqti gftibnqti gZibati — segnqti prisezati

segati aiq — vZzdvignqti dvizati dvigati aiq podvizati zaiq —
dZchnqti dZichati pbchnqtipbchati— chapnqti cliapati chapovati—



156 Ludwig

zasnati zasati — stroknati strekati strecati caiq — soynqti sZipati

— zashchnqti zasZichati — bliunqti bliuvati bliuvaiq — vUknqti

oboicati cq cesi oböicaj sZvZicaj — vZzmetnqti vtizmetati — fez-

nouti (böhm.) zarezati zovati.

6. H/^TH-ATH dtfft-
rkTH Kft HWH

?
-ATH HR I61UH.

Breknqti brecati caiq -cq-cesi brecati cq^ cisi — oyml'&k-

nqti oymlficati caiq oymlficaü — vfizniknqti vftznicati caia cq

cesi nicati cq cisi — mrZznqti mrfizati aiq zq zesi mrftzeti zo-

vati — drZznqti drftzati drftzati zaiq — m!bknqti pomUkati aia

premfticq cesi pomZicati cq cesi mZcati cq cisi — kliknqti klicati

aiq cq cesi vZskricati cq cisi klikovati klicovati — vZslZpnqti (?)
vZsUpati aiq vZslepati pliq pliesi vfislfipeti pliq pisi — tegnqti

tezati aiq zq zesi istegati aiq otUezati zq zisi tezovati sfttegliti —
hlednouti (böhm.) gledati aiq gledeti zdq disi— postZinqti oystZi-

dati aiq zdq zdesi sfbideti zdq disi — oyveznqti oyvezati zaiq za

zesi oyvezati aiq (intr.) oyvezeti zq zisi—pogreznqti pogrezati aiq

zq zesi pogrezeti zq zisi — pokleknqti klekati klecati aiq klecati

cq cisi — blbsnqti bliskati bliscati blistati aiq blbstati stq stisi

blbsteti stqstisi bleskovati—begnqti begati bezati aiq bezati zq zisi.

7. HÄTH-'fcTH tik HWH-4TH 4EK.

Lbpnqti hpeti prilipati — ispUznqti isplfizeti plZzati —
bftnqii bZdeti vZzbZidati (Budejovice, vgl. Mladejov Ludejovice)—
vZzvrftnqti vrfiteti podZvrUati — vZzdrZgnqti drZzati vZzdrZ-

gati (?) — vfizlegnqti lezati vZzlegati vZzlagati zalazaj zalagaj

— mbgnqti mbzati pombzati aiq sfimezati q isi — svbnqti svbteti

svitati — poslhiclmqti posloysati poslftisati sq sisi saiq slychdm

(böhm.) — drognoytb (russ.) drZzati drZgati drZgUati (serb.

zadrhtatt).

Ähnlich ist im Latein ster-no strä-vi offenbar aus strdn sperno,

spre-vi cerno cre-vi. Zu strd(n) zählt slav. cTpanK lat. strenuus;

so ist EpaTH EOpüfr statt ep4h(i*)-th, wovon EpaNk; ferner indago

indagin indägüre (wohl eigentlich hineintreiben die Jagdhunde ins

Dickicht) formtdo formidin formidare ; wie goth. maurnan zu füll-

nan verhält sich sternere und consternäre , a-spernäri zu spernere

ohne nominale Mittelform, so altsl. TwrhN/vrH zu TwrkNdTH

iwrkN-kTH. Anm. 5.
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Hieher gehören endlich auch die höchst interessanten im Vor-

beigehen bereits erwähnten Nominalformen auf ah , meist ran dya

(ydya) (vgl. Prof. Miklosich, Die Bildung der Nomina im Altslove-

nischen p. 27 Suff, -ktf.) Diese Form mag den Schluss unserer Argu-

mentation machen. Sie ist aus änya entstanden, und steht der Sans-

krtconjugationsform dyd ganz gleich.

Es sind hier nun allerdings manche auf die Lautlehre bezügliche

Fragen zu lösen, z. B. das Verhältniss von Formen wie stftidati

stfiizda stZizdesi zu stZideti stZizda stZidisi genauer zu bestimmen.

StZizda ist im einen Falle ydmi d. i. einfaches y das aus kurzem i

entstanden, im andern Zusammenziehung aus ydya: denn der Über-

gang von anya zu iya steht fest, dieses aber verkürzt seiner Natur

nach sich zu iya ya, vrsanyati vrstyatL man vergleiche die Ver-

kürzung j'i im Comparativ.

§. 13. Zu berücksichtigen ist noch das Sanskrit Pass. yd. Es

unterscheidet von dem ya der vierten Classe sich durch den Accent;

letzteres ist unaccentuiert, ersteres betont, stimmt also insoweit mit

der Form dyd; auch kann ich nicht umhin, Nachdruck darauf zu

legen, dass im Prakrt das y des Passiv aufgelöst, d. i. vocalisch als

langes i erscheint. Berücksichtigt man die passive Bedeutung einer

sehr grossen Zahl von Zeitwörtern der Gruppe der III. Conjugations-

classe im Slav. (sloven. -kTH -kwh), so wird mau einen Zusammen-

hang hier schwerlich in Abrede stellen. Für die Pss. Aor. des Grie-

chischen erhellt als ursprüngliche Form aus Homer as: Conjunctiv

ixiysioj luyäyg fx*7eq?; fjudv£ijv 3. pl. aus luavSeev; aus Formen

wie oa^nr, aanipß (favhim u. dgl. kommt auch vor), kann man
keinen Nutzen ziehen, weil das r, sein Entstehen möglicher Weise

der Assimilation verdankt; aber gleichwohl muss man et* als Ver-

kürzung von altem w dya ansehen. Man sieht also, wie die

Sprachen (Goth. , Sskrt., Zend, Slav., Griech.), in der Verwen-
dung der differenzierten Formen für das Passiv abweichen.

§. 14. Wir kehren nun am Faden der gefundenen Resultate

zu dem Punkte zurück, von dem wir ausgegangen sind, dass nämlich

die consonantischen Stämme ursprünglich vocalisch, und zwar zu-

nächst auf i schlössen. Wenn nun dargethan ist, dass das i (resp.

y) in dya u. s. w. eben dieser Schlussvocal ist, also kein zur verba-
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len Weiterbildung gehöriges Element ist, so müssen wir consequent

dasselbe von der Verbal-Bildung ya im allgemeinen anerkennen.

Wenn wir also bei Homer finden 'axeto/jiai Tildo) vemeieiv p.a.yeioit.s-

vog nevSäsTov ohoßapeitav und ergänzen in bekannter Weise dxeaio

etc., so werden wir trennen : dxsai-o reAsffi-w veusat-siv ohoßapeai-uv

li.ayeat-o nzv'Szai-s d^a{a)i-o xepa-(a)t-ot) dfj^iaaoi dySea t-ov OLfoa-

GY)T-hp dFoai--nr-Yjp yepaipu kepaipta zu yspaai-w (yspakepog) xspa

(<7)i-w- tySaipo) iySapi-ta eAeapt-w.

Ebenso bei den Verbis auf aivw xpa£cm-w xsp&avt-w u^avt-w

3-a/jL|3«vi-w ^spavt-w ipu^-avt-w ; hier fiel w mehrfach aus, ehe die

Umstellung des t eingetreten war: so xpaftdw ttyaw y^aldoj oldierou.

Mehrfach ist i hinter rc abgefallen , Avj^avw Ayj5o£ xsu3avw x£ü3og,

zuweilen beide Formen erhalten xAayydvw xAayycavco aA^avoo

älfoüvw xu^dvw xutevco (in der Bedeutung differenziert) otöavw

oldccivw ohaSdvo) oliaBaivo} d^dvu dt^odvoj (^d^oCk(og) j in den Nicht-

Praesenszeiten tritt für av häufig v? ein, xsxsp^x« Ts.5a/jij3vjx«

ipidvjaaaSou ipvSijab) etc. Hieher gehören die sämmtlichen griechi-

schen Bildungen auf avw. Sie waren ursprünglich sicherlich alle

lang; mit Länge nur noch txavw und (im Verschwinden) ^«Sävoj;

hieher die ganz analogen Bildungen im Armenischen auf anel: be-

kanel, aor. ebek, louzanel, 1. Aor. louzi die Passiven anal barhanam

barkazhdj zajranam zajrazhaj; hieher die persischen Causalia

auf dniden. Hier will ich auch der alten, ganz richtigen Vermuthung

von Prof. Bopp erwähnen, der aus Ssk. Imper. and auf eine alte

Conjugation schloss, wovon dies der dem Ssk. einzig gebliebene Best.

Ebenso zu beurtheilen haben wir die Sanskrt- Bildungen asya

anya, dya: irasyati, urasy-ati, urusy-ati (vgl. onviu für 6tvvgi-(x>)

vanusy-ati tarusy-ati usasy-ati canasy-ati tapasy-ati tirasyatl

dagasy-ati duvasy-ati dravasy-ati namasy-ati panasy-ati mah-

hasy-ati pampasy-ati tantasy-ati payasy-ati rathary-ati QiSog

foSog') lavanasy-ati sapary-ati sambhüyasy-ati ; ob aus asya dya

werden kann, steht nicht fest. Wahrscheinlicher ist, dass Bildungen

wie u?i-(dur-Jmandyate , ojdyate, rahdyate, varcdyate auf Neben-

formen auf an zurückgehen, wie neben vrsasyati, vrsanyati,

vrsdyate, (vrslyatij. Bemerkenswerth bhrgdyate, das während

bhrga im Ssk. einen «-Stamm zeigt, auf lat. frequent hinweist, wie

vehdyate auf vehant. Verbalbildungen auf anya: udany-ati ca-

rany-ati curany-ati tarany-ati turany-ati prtany-ati brahmany-
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ati bhnrany-ati risany-ati grathayati (vgl. grathana). Das y der

10. Ssk.-Conjug.-Cl. (aya) ist natürlich ebenso zu fassen; griech.

noch bei Homer öxvst'w. Der Classe aya entspricht im Slavischen

nicht die 1. Gruppe der V. Classe ath Atfo, (griech. äw), diese ist

vielmehr etymologisch gleich zu stellen mit Ssk. dya; sondern blos

die IV. Classe iti hth got. jan gasvinpjan. Anm. 6.

§. 15. Einer der wichtigsten Entwicklungspunkte der oben be-

sprochenen w-Formen ist ihre Weiterbildung durch H. Dieses tl

findet sich im Latein legenti-um fluentia, im Slavischen (mit Ausnah-

men) und im Litauischen werden /«-Stämme daraus. Diese Bildungen

stehen also zu dem ursprünglichen in demselben Verhältniss wie lxo6-

glo$ zu kv.ivx exY)Ti Vgl. iSeXovTi.

Die herrschende Ansicht ist, dass ant die vollständige, an at die

verstümmelte Gestalt des Suffixes ist. Obwohl wir nun der Ansicht sind,

dass unsere gegenteilige Ansicht evident richtig ist, so wollen wir

doch ein paar Hauptgründe dafür anführen, und überlassen das Übrige

der Darstellung im ganzen. Es ist von vorn herein unwahrscheinlich,

dass ein ursprüngliches Element aus zwei nachgewiesener Massen so

nahe verwandten Lauten soll bestanden haben. Da jedes einzelne Ele-

ment für sich als Bestandteil eines Suffixes nachgewiesen ist, so

dürfte der einzige methodische Weg der sein, die Combinationen

als jünger anzusehen. Auch der Umstand, dass im Slavischen und

Litauischen die an-Stamme ihr i noch haben, dürfte gegen das Ab-

fallen eines t sprechen. Wir setzen als nvdog (alt x'joar) xuoav-

xvdavn (j7r£p) als Stufenfolge der Bildungen und Umbildungen an.

Mit vnepxvdavT vergleicht sich gut lat. cruent-us in Bezug auf ihr

beiderseitiges Verhältniss zu xvoog und cruor (xpsfar), und caron

carn für carvon. Es ist aber dieses t mit dem Jüngern sog. Nomina-

tiv-s vollständig identisch , nur erstarrt.

Oben ward bhrga und frequent erwähnt. Die verbale Form

bhrgdyate führt auf bhrgänyate, der gegenüber frequent um ein t

vermehrt ist (eigentlich ti).

Das junge (relativ junge) Alter dieser Bildungen legt auch der

Umstand nahe , dass sie im Slav. zur Bildung von Deminutiven ver-

wendet werden. Bei den Stämmen auf ät zeigt sich keine deutliche

/-Form mit Ausnahme des h im Nom. Acc. Du. übereinstimmend mit

ssk. i. Auch Nom. S. Msc des Prtc. Praes. zeigt kein i. (&i a), so
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preslovfri preslovqtZ tekuty mrzuty behuty dvihuty visuty (böhm.)

subst. irout mzutka kohout, kadout, blahouty svetft, etc. Einfache

t/-Bildungen iuorwvrk mogqtb böhm. perut fem. neusl. per6t

(jperqtbj. Zweifelhaft böhm. slovutny etc. ; vgl. Nom. PI. TfAHie von

-T*Ak indog. tar. Neben den Bildungen auf at kennt Altböhm,

solche auf enec: tele(-t) telenec, Neubulg. ence telence wie imence

von ime (ha\a).

Die Hauptmasse der Bildungen bildete die Participien, wiewohl

natürlich angenommen werden muss , dass die participiale Function

schon den einfachem Bildungen innewohnte.

§. 16. Als Nomina treten auf axovr axavo yipovr opaxovr

y.vüdovr TevovT odovT ixidovr mit ^zdiovr-zg xzliovreg. In exövr

haben wir die participiale Bedeutung 'wünschend' dpdxovr 'der fas-

sende', ältere Bildung dpaxccv in opdxatva, während dpaxovr §pd~

xovoa erwarten Hesse; xvw&ovr und xvwdaA-ov beissend; t£vovt der

spannende, doövr der 'beissende'; wir wissen, dass bei der Bezeich-

nung eines Dinges Anlass von einer Eigenschaft genommen wurde, mit

dieser auch alles andere zusammenzufassen, wovon die eine Eigen-

schaft nur ein Theil ist. Darin, dass dieser Schritt nicht geschehen

ist, liegt die Ähnlichkeit zwischen Particip und Adjectiv. Hieher ge-

hören a-xa/Aavr aoa/j.avr (vgl. axp?r ad/jiYjr) 'Axpdyavr (Fluss-

name) neben xlayyävoi äxpayyig ralav arAavr,- Eigennamen

überhaupt, wie es in der Natur der Sache liegt, in der altern Voca-

lisation "Apavr AXavr KaA^avr BpOavr 'Ayetöavr Soccvt <E>0Aavr

<£>6pßavr ndXXavr Upiavr ''kniaavT 'Apxeaavr FAtaavr, vgl. auch

xpoxiifavrog (für xpoxpv(p-~) mit xsxpvfal-o wie xv&dovr mit

xVwoaA-ov. Erwähnt werden müssen noch die wenigen aspirierten

Formen axovr axavSa fdlavrog fdlavSog neben fala-xpog. Sloven.

besonders interessant kopftito statt kopet-o, vgl. vftskopfiisnqti statt

vhs-kopftit-nfiti eigentlich den Huf (den schlagenden) empor(heben);

tfiHisnqti, welches Prof. Miklosich (Formenlehre der altsl. Spr.

pg. 91), ohne Belegstelle anführt, würden wir demnach auf tftket-

zurückfüren; in dem Lexicon jedoch desselben Gelehrten konnten

wir das Wort nicht finden , was die Vermuthung nahe legt , dass für

die Form ein Beleg fehlt; korbito.

§. 17. Wir kommen nun, nachdem wir den Entwicklungsgang

so weiter verfolgt haben, (Bildungen rt oa^ccpr pv oxenapv-ov sind
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selten und bieten nichts, was nach dem Bisherigen nicht verstanden

werden könnte) zu der letzten formellen Ausnutzung der bisher be-

handelten Formenreihe. Es sind dies die sogenannten vocalischen a-

Stämme aufo w äv?. Die Zurückführung desComplexes von diesen For-

men auf einen Stamm, der mit a schliesst, hat doppeltes Bedenken

gegen sich. Erstens, dass der einfache Vocal einen Stamm soll bil-

den können , zweitens dass diese Zurückführung selbst nur durch eine

Beihe selbst auf dem sprachwissenschaftlichen Gebiete unerhörter,

noch dazu nicht einmal versuchsweise erklärter Willkürlichkeiten

erreicht worden ist. Irren wir nicht, so ist Leo Meyer der erste, der

in seinem mehrfach angeführten Werke, in dieser Richtung gegrün-

dete und erhebliche Einwürfe vorgebracht hat.

Vor allem andern sprechen wir aus, dass schon der äussere An-

blick der betreffenden Formen den Gedanken an einen Stamm nicht

darf aufkommen lassen. Am klarsten nun und unwiderleglichsten

springt der Zusammenhang mit den «w-Stämmen ins Auge. Scheint

doch das Deutsche zu einer durchgreifenden Trennung beider Formen

es nicht gebracht zu haben. Dies zeigt in schlagender Weise das

Adjectiv. Das gothische Feminin auf 6 (=d) und 6n erinnert an das

ähnliche Doppelverhältniss im Griechischen (-r, und w covj). Wenn
das Gothische bei ersterm im Gen. PI. 6 zeigt gegenüber Althochd.

6?iö, so ist dies wol nur Zusammenziehung nach Ausfall des », was

zwar im Veda nicht vorzukommen scheint (cardthdm für carathdndm

msc), wohl aber im Altbaktrischen vorkommt: nairitrdm. Wir be-

merken hier gleich, was für alles Folgende muss im Auge behalten

werden, dass im Gothischen nun zwar die Trennung weiter gegangen

erscheint, diese Differenzirung (6 öno) jedoch nur scheinbar und

äusserlich ist.

Dass im Ssk. a bei den «w-Stämmen in den schwachen Casibus

auslallt, kann kein genügender Einwand sein; denn es ist dies eine

dem Ssk. in dieser Strenge (die jedoch in letzter Instanz auch nur

von dem Umstand abhängt, ob vor dem a ein oder mehrere Conso-

nanten stehen; was ihr an Bedeutung sehr viel benimmt) ausschliess-

lich eigene Erscheinung, das Altbaktr. kann a immer behalten; das

Gothische wirft es in einigen wenigen Fällen aus, in dem Dat. wirft

es meist n ab : hanam für hanan-m. Aber das Ssk. kennt echte an-

Stämme, die im Genitiv dndm haben: die Zahlwörter auf an; da-

gdndm (Altbaktr. stets nur andm) und doch wieder sannäm=sas-
(Ludwig.) 3
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ndm nach der gewöhnlichen Weise der aw-Stämme. sasndm führt

auf sasan k^a-{zrr}g) zurück. Bei Aeolisch dsxwv stimmt der Accent

nicht ganz. Vedisch findet sich kanydndm neben kanydndm. Hiefür

beweisend sind weiter die Femininformen Indrdni Varundni etc.

i ist hier, wie so oft, aus id entstanden, dessen /-Stamm Auslaut

war: Indrdni-d; so griech. «S-scuva <$£avi-a luxcuva rpäyaiva von

Ssog "Xvxog rpäyog vaiva. und vävioc dp&xouva, Siaivct von dpaxov-r

liov-r (leön) wie Aäxouva, Aaxwv TpOtpaiva rpO^wv etc., lateinisch:

incubön concublna reglna, Lit. ene, wilkfrie, lokene, zwejene.

Nicht minder unzweifelhaft ist es , dass die Pluralendung, Gen.

Neutr. dni der a- und #w-Stämme völlig eine und dieselbe ist.

Die Endung des Acc. PI. Msc. ans (Ssk. und entsprechend um-

gewandelt im Altbaktr.) ans goth. ovg griech. a &j slovenisch weist

entweder auf dnas oder vielleicht auf dnsi, welches an und für sich

und nach dem Altbaktr. das wahrscheinlichere ist. Viel dunkler

ist fii %\ im Gen. Sing, und Acc. Plur. der Feminina. Letzteren

kann man nun wohl nicht anders als die entsprechende masculine

Form deuten, wozu einiger Massen lit. ds stimmt; die Genitiv-

form aber kann ihre Nasalis kaum ausschliesslich dem Stamm an

verdanken. Dies macht der Gen. von ta toje unwahrscheinlich, toje

steht für tasydn, tan wird vereinzelt ta. Vgl. nacA >khr/ä >KMibft rp^-

^ffi und rpA^&i. Steht also nicht vielleicht ^oyuj/Ä für ^oywAbÄ?

Schlagend ist das Resultat für unsere Art der Betrachtung , das

die Untersuchung der Instrum.-Sing.-Form des Ssk. ena liefert. Be-

kanntlich fehlt auffallender Weise im Altbaktr. diese Casusform

gänzlich, dafür finden sich dort Adjectiva auf -aena (Nom. aenis),

StofF-Adjectiva zaranaena golden, erezataena silbern, drvaena

hölzern, qaena (svaj eigen, -aenya: zemaenya irden. Ssk. Instrum.

ena ist also gewissermassen eine adverbielle Form von einem Adjec-

tiv. Doch hat diese Form wenigstens nicht in allen eranischen Spra-

chen als Casus gefehlt. Die armen. Abi. auf -3 (£) sind urspr. In-

strumentale; die Pron. Pers. zeigen en fr hinenjl&fr, Miezen ^ifr,
Plur. Jhqfr iirqtf,, ffr 'allein

5

(Jf) en findet sich in Adverbien mit

Instrumentalbedeutung hajeren ^uytyfr, 'auf Armenisch' -phocha-

ren ifinfutupfr 'anstatt' d. i. durch Vertretung — aizmen (v. zam

zeit) 'nunmehr', aisren 'hieher rv)8e\ anden 'alsogleich', «s£<?ra 'hier,

von hier' (Ssk. asta Wohnung). Neutra auf -as bilden im Altbaktr.

anhaena: ayanhaena (von ayö, Ssk. ayas) ; diese Formen zeigen
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im Arm. die Gestalt eghen (-^'^) lös luseghen (Ly ^uuir,^) alt-

baktr. raocanh Nom. raoco. Diese Formen sind sehr zahlreich im

Armen.; Altbactr. kennt nur noch temanhaena von temanh. Anm. 7.

Eine Betrachtung der mit bhi und su gebildeten Casus des Plu-

rals liefert höchst interessante Resultate. Bekanntlich zeigt Ssk.

e-bhis ebhycts esu; Sloven. im Loc. ech% (/bXÄ)> m ^ en andern Casi-

bus aber om% omb oma oa\& oa\k oa\a (dbhydm) , litauisch im Loc.

Plur. ihe(z\te Orthographie unse). Wenn Schleicher ü=av setzt, um

eine der Analogie entbehrende Übereinstimmung mit dem Slavischen

zu erlangen, so ist dies unrichtig. Sehr häufig ist ü nasalen Ursprun-

ges, ob unmittelbar aus un oder mittelbar aus au, das gleichfalls oft

nasalen Ursprunges ist, lässt sich nicht immer fest stellen. So viel

aber ist klar, dass der Unterschied a und ai (Ssk. e, altbktr. ae)

sich nur aus dem Ausfalle eines Consonanten erklären lässt. Zunächst

weist nun das Litauische auf an hin.

§. 18. Hier sind von grossem Interesse die slovenischen For-

rneo. auf mhhhä raN&; erstere ist schwerlich was anderes als eine

Verdopplung des Suffix, dessen ra an zweiter Stelle zu h geschwächt

erscheint. Wenn von
r
y,p8KAMiimiK r\o\'KpOßi\MAHHH& iioamiihmk doy-

brovbcam^ drevliami jjoliami statt -anetnfi -anZi gebildet wird,

wenn poliamfi poliachZ drevliachZ, so ist dies unzweifelhaft mit

Prof. Miklosich (Formenlehre der altslovenischen Sprache p. 174)

mit den altcechischen Localformen ds von Lubcds für Lubcanech

zusammenzustellen. Unmittelbar aber mit Bildungen wie bratija

würden wir sie nicht zusammenstellen. Es sind consonantische an-

Bildungen, oder richtiger Bildungen auf langes an (so haben wir

oben imamb imasi gleichgesetzt einem iman-mb imansi) , bei denen

wie im Sanskrt n ausgefallen ist: polian-m% polian-chfi. Der Un-

terschied zwischen den a- und aw-Formen für die eben behandelten

Casus besteht also darin, dass von der Form ani (wahrscheinlich

lautete sie neben am auch noch am) die ersten das n, die zweiten i

(und n) abwarfen, also dibhyas anbhyas abhyas. (Der Beweis, dass

der Stamm in diesen Formen ani war, soll später vollständig geführt

werden, es steht dies mit hochwichtigen Facten im engsten Zu-

sammenhange). Doch gilt diese Regel nur für Sanskrt, grösstentheils

für Altbaktrisch (welches auch aibyag hat bei an). Das Slavische

folgt ihr nur im Local Plur. der a-Stämme. Der Dativ Plur., Dat.

3*
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Instr. Du., Instr. Sing, werden behandelt, wie im Sanskrt die an-

Stämme. Bei den ara-Stämmen erseheint im Slavischen die Form

ane (ene), die sicherlich für enb (am) steht, welches auch vor-

kömmt (HiKiWii fHkA\a), durch das Litauische bestätigt wird, und

dessen natürlich jenes alte i ist, welches wir als Ausgang des

Suffixes bereits nachgewiesen haben. Anm. 8.

Wir haben oben duse versuchsweise auf duseie zurückgeführt,

vielleicht zur Verwunderung des Lesers , der nach toa (toje) eher

duseie wird erwartet haben, allein wir halten es gar nicht für ausge-

macht, dass toje auf tasyds zurückgeht. Wir halten es für durchaus

nicht unmöglich, dass vielmehr tanja die ursprüngliche Form sei, wenn

wir zunächst an böhmisch ten denken, das schwerlich jung sein kann,

da auch Litauisch in türm (vgl. Acc. PI. tüs; auch hier ü = av?)

und jümi (Acc. PI. jus), übereinstimmend mit böhm. jen-z die nasale

Form zeigt, und sloven. kav^ T/T^ä cjhj^z. It^^ä BhCftAoy °"

KOi^oy, ganz besonders aber lat. in-de un-de ali-cunde Ved. sana

im Gegensatze zu apara; aber auch Griech. 7»?vt'-xa -njvi-xa tnvix.cc

nrfki-y.og Tyli-xog vh-x-og sind dafür beweisend (lat. quälis tdjis,)

Neutr. PI. quae = qudni. Andererseits bemerke man , wie die

Formen term tema temft temi von den analogen Casibus der nomi-

nalen a-Stämme und zwar in Übereinstimmung mit dem Sanskrit,

abweichen. Hiezu stimmt auch lit. tems temus. Eine noch übrige

Möglichkeit wollen wir nicht verschweigen, der Femininstamm e ward

vielleicht consonantisch (man verzeihe den Ausdruck) flectirt, so

dass das Suffix abfiel. Bedenkt man, dass der Nom. Plural auf diese

Art gleichfalls erklärt ist, so wird man vielleicht zugeben, dass diese

Möglichkeit einer Erwägung ganz werth ist.

§. 19. Nun wird wohl schwerlich jemandem der Zusammenhang

entgehen, in welchem diese Erörterung mit dem steht, was über die

Nebenformen zur neunten Conjugation des Sanskrt und der zweiten

des Slovenischen gesagt worden ist. Unverkennbar nämlich ist der

Zusammenhang der Verbalbildung dya (lat. äre, griech. äv, slav.

4TH got. önj mit den femininen Nominalbildungen auf d. Wiewohl

dieser Zusammenhang vielfach verdunkelt ist, so reicht er doch hin,

auch von dieser Seite aus das ursprüngliche Vorkommen eines n bei

den betreffenden Bildungen nachzuweisen.
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Wenn neben Zeitwertern auf odvu, welche sich entweder an

einen selbständig vorkommenden -an oder doch wenigstens an einen

consonantischen (z. B. og-) Stamm anlehnen, solche vorkommen,

welche in ähnlicher Beziehung zu «-Stämmen stehen, so datiren

sicher viele dieser Bildungen aus einer Zeit, wo diese Unterschiede

noch nicht sich festgesetzt hatten.

Nach anderer Seite lässt sich der Zusammenhang der sogenann-

ten «-Stämme mit consonantisch schliessenden Formen nachweisen.

Wir finden im Griechischen Wörter als «- Stämme behandelt (und

zwar, was sehr zu berücksichtigen, gewöhnlich nicht als Neutra), von

denen in älterer Zeit «s-Stämme sich aufweisen lassen. fAiyyog

r/Mog xpivog (xpcvöv) o-joog ; schon bei Homer ipov und yiXon von

unverkennbar consonantischem Ijpeor ipag ys/wr yeXag; pioyö<7Toxoc

\xiyog 01»; indirect nachweisbar x6zog aus xorig-asrou ; xopos aus

xopso-adiievog; nöSoc aus koS-iolv; Ojsog aus vrieig ileatifxa,

apdyog xpayig, rcdyog -xayig, KCtlog-nalig, Kavovyig ndvooyog.

mvog -mvig, arißog~arißig^ <kpL<pt$pv<pig di*.(ptöpvfog, opotpog ö^rripsfig

h'/og ö'jroyig ipyov üvaepyig fadßpoyog oixßpeyig dvriypafog zuy-

pafig etc. Die Eigennamen auf y.Aog für xkbig Rarpoxletg Voc. von

Rärponkog. Nebenbei zeigt sich in Parallelformen oft die consonanti-

sche Form nivog fogmveg mvapog arißog fsrtßig vT'.ßctpog artßag

u. s. w.

Bildungen auf -apog -£/ao$, die zunächst nur auf «-Stämme

zurückgeführt werden können, stammen häufig von Stämmen, die

späterhin vocalisch geworden (nach der bisherigen Ausdrucksweise)

oder sind einfach der Analogie nachgemacht, z. B. doUpog von $6\og

Spoaog opoaspog.

Einzelne Feminina auf -c'.a, wo man vocalische Stämme vermu-

then muss, weisen auf das ursprüngliche Consonantische des Ausgan-

ges, z. B. ovaaptaTGToxiia 'Aarud^a Ksxpvfdlzta. (xsxpupaAog) ge-

bildet wie yjxXxoßapaa 'lyiyivsia 'InnoodiKsia 'Aopdozcia Atoysvst«

hpqhzia.. Griech. -e«a entspricht Sanskrt. rodasi = rudrdni. Ein

lebendiges Beispiel dieser Umwandlung ist 'Apyeifövrvg, dessen

erster Theil dpyu auf dpyeri zurückgeht, während das Wort im freien

Zustande "Apyog zur vocalischen Declination übergegangen ist.

Wie die Feminina auf -uol so sind auch dieAdjectiva auf uog für

altes zai-og beweisend. So odveiov von odvog imTYtdsiog von imTv-
dig, tStiog von YiSog, Sipstog von Sepog, xfäeiog von y.r,oog, y.r

truog
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von xrjros, oveiditog von övstdog, opuog von opog, rilnog von riXog,

ipx£iog von epxog; mit erhaltenem a dnsipiaiog (von nipag); ivhatog

und £T£to$ von frag; ßpoT-hctog und ßpörstog; ebenso ohsiog \vxsiog

ra.xjps.iog u. s. w., von denen dasselbe gilt, wie von den Bildungen auf

-apog-spog von «-Stämmen. Dieselbe ßewandtniss hat es mit Demi-

nutiven äyysTov und kyyeiiq; vielleicht hatte die Bildung häufiger

als wir es nachweisen können wog.

Im Slovenischen bieten die es-Stämme schwache Spuren von i-

Stämmen, so im Gen. S. zuweilen nebesi, Dual Nom. telesi Dat. Loc. PI.

telesemti telesechfi stehen wohl für telesbm'h telesbchfi wie telesbma

wirklich angeführt wird. Hier finden wir also das alte i. Zweifelhafter

Natur ist der Local telesi, der wohl auf einen /-Stamm weist, was

durch das Litauische noch wahrscheinlicher wird. Nom. Acc. Instrum.

Plur. , Nom. Acc. Gen. Dat. Du. gehören der «-Declination an. Auch

Nom. Acc. Sing, bezeugen den Übergang zur «-Formation, den für

schliessendes as wäre e die slovenische Form; wie böhm. wirklich

nebe, allein unter allen verwandten Sprachen die consonantische

Form bewahrend, hat. Auch lice mu\i gehört hieher. Während fast

alle, wenn auch nicht gleichmässig häufig (mit Ausname, wie es

scheint, von istoj auch nach der «-Declination flectieren können,

fällt es auf, dass Suffixe danach flectieren, die von rechtswegen der

a-Declination angehören sollten: /^ao pc^NO (gebildet von der

Wurzel var (vr) mit Suffix ünas wie begoynfc genau entsprechend

Ved. Ssk, ünas in rjunas damünas).

Da die Declination bereits in den ältesten Schriften (hpo UMtct

MMfCkNZ TAro mct CAO\f\*o uitct) im raschen Verlöschen begriffen

ist, so dürfte die Annahme eines Übergreifens schwerlich zu recht-

fertigen sein. Vielleicht war im Slavischen in der Urperiode ein

strengerer Parallelismus zwischen den an- und«s-Formen als sich aus

der erhaltenen Formenmasse schliessen lässt. Vielleicht jedoch wird

die Wortbildungslehre uns hierüber noch aufklären. Bemerkenswerth

ravbsbnost , gegen Altbaktr. ravanh-, vfisprecesenije preko böhm.

prikry; liutese Gen. v. liuto.

§. 21. Hie und da lassen sich Spuren nachweisen, dass auch

der vocalische Schluss i ursprünglich bei Thematis, die später als a-

Stämme gelten, vorhanden war. Man vergleiche mit yspairarog jjiu-

'/oiroLTog, weiter olooi-rpoyog aus oXooai-rpoyog der verderbliche
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Läufer. So sind denn auch Uvloiysvhg odoinopog yopoirvitog und

ähnliche vermeintliche Locative nichts anders als die vollständigere

vocalisch schliessende Form, ebenso wenig als Locativ zu fassen als

in dunerig du d. i. 6Vi, da das Wort doch heisst
e

vom Himmel fal-

lend'; oiF>. ist also zu fassen wie %cch in yaViypov, \a.Si in \<x$LXY)d£g

dpyn.riy.roiv u. s. w. Übrigens kann nunmehr umgekehrt gar nicht

mehr daran gezweifelt werden, dass der Loc. Sing, der o-Stämme

eben nichts anders ist als die vocalisch schliessende Stammform,

die den Consonanten verloren hat, während der Nom. Sing, den

Vocal eingebüsst hat. Vgl. ya^oLi Local Ssk. ksamd ksmd yßa\kcx.^

dorn (daneben usasi) für dosdy -dm, guhd für guhdy -dm.

Hier mögen noch die Beispiele von dem Entsprechen der as-

und a- Stämme folgen: oäSog (tö) cdSo<; (d), ßilog ßoXog ßoArj, y£-

ixog vöjuios, yivog yovog yovri, (o^vifog ovofog (sl. nebes lit. debe-

sisj , epxog opxog, \iyog (lozesbna sloven.J Xöyog^ jxipog (piiAos),

[kopog (jLolpa.) , ndSog no$og, rixog roxog , rpifog rpoyog rpoyvj,

rpißog rpißr, drpißig, <pi\og npogyilig, arp6(pog arpoyr} svarpefig

pi$og poSog, welches besonders von Interesse : Vergleicht man näm-

lich griech. axilog und slav. komc (kolo) koleno^ so sieht man,

dass in beiden Fällen der Begriff des Biegens den auseinandergehenden

Bedeutungen zu Grunde liegt. Hiezu noch Ssk. ratharydmi- und

ratha lat. rota Rad. u. s. w. Vgl. Ssk. vanargu und vanagdmi.

Schon oben haben wir Beispiele von dem Zusammenvorkommen

von Neutra auf -og mit Fem. auf -yj gegeben; hier sollen noch mehr

folgen: äyxog dyxrj, indvayxsg dvd^xr^ dxog ätxn, dvSog dvSrt ,

ßXdßog ßldßri, "jlrivog y\r<vr4 , dipog oipocg oopd, dtyog otya, elxog

dAxf/, vdxog vaxrj, xdpfog xdpyr,, xXinog xAo7rrj, XiiSog /yj^-vj, vdnog

va7rvj, nlixog ttXoxyj, axd<pog axdfrj , axinag axiTzr,, Gxft vog axr,vi]^

ariyog riyog ari^r) riyn , ynrog */vjrvj ,• nifkn evpvKvlig^ aAxrj

irzpotlxig, Krvyjo mpinryjyig^ riyyrt xaxörsyyog xocxorsyyig. Auch

Slavisch und Litauisch bietet einiges dieser Art edesis (nach Schlei-

cher eddsis) Frass, griech. Stamm io-Yjow-ixou idco-rog io-ojdrj (an-

ders vocalisiert sä-rj&ws) edza, Krippe, iazda Speise (iadb und

wohl auch tadü Gift) vgl. iadati; kalbesis kalbesiis czö kalbä;

darkesis hässlicher Mensch ddrga schlechtes Wetter (?) ; menesis

fxyjvvj; Ssk. tamastfima; &pcc iaro; xliog slava und sloves: xipag

böhm. kra; iildojp (feXowp) lit. valdza althochd. waltison (entspr.

lac-erare, temperare, refrigerare) vldda; voup ijoar voda (goth.
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vatan althd. wazzar) ; SpevSog royda lit. raadäRöthe ; hrana (böhni.)

und grano granes-e (sloven). Serb. doba Neutr. indec. gluho doba

und vielleicht sloven. lozesbna und böhm. deloha, wo de das Ge-

legte bedeutet; auch im Ssk. wird die Wurzel dhd von schwängern

und schwanger werden gebraucht. Das lateinische bietet rota (ssk.

rdthas) griech. piSog Glied poSog drehende Bewegung; vgl. griech.

axiXog sloven. koles koleno Knie und griech. xk-ov-og xl-or-ort-

eu-eiv KX-w.3-; toga zu riyog Tiyr) • unda zu vdctT voda vazzar; der

hervorragende Zug in dieser Zusammenstellung ist natürlich der

Quantitätsunterschied. Allein dieser Unterschied begründet nicht

durchaus den des Genus. Höchst wichtig für die Geschichte der

Sprachbildung überhaupt, die der Femininform ä aber insbesondere,

die ja schon durch die adjectivischen Doppelformen xalog y.oCkrh

durch den häufigen Geschlechtswechsel innerhalb derselben Sprache,

und von Sprache zu Sprache als blosse Modification zur Masculinform

sich darstellt, sind die Masculinen (wo ä unmittelbar auftritt, meist

Agens-) Bildungen auf ä im Lateinischen *), Griech., Slavischen, Litaui-

schen. Die (wenig zahlreichen) lateinischen Formen und die (zahlrei-

chen) slavischen und litauischen bekunden eine Verwandtschaft mit

den ara-Stämmen: agripetä, appetön, accola, incola, colön-us, ho-

micida, Intercidona, scriba Scribon-ius (?J tarbo turba.

§. 22. Das Slavische und Litauische (Slovenisch und Serbisch

noch heut zu Tage) gebrauchen diese Bildungen auch Feminin (voie-

voda sloyga Supr. Cod. pg. 55 letzte Z. oca CAo83-k coTOHHN-k 89 3

sloygamft ze vfizgnetivfisamfi ognb 10 sloygfii diabolie neben dem

Masc. 16419. 341 letzte Zeile osazdena sadijq. Die Bildungen zeigen

durchwegs eine Verwandtschaft mit Participien: voievoda sloyga velb-

rnoza predfiteca neteza; russ. obzora, böhm. obzera (hado-zrout),

ogrfiiza beissiger Hund, kozemiaka Gerber, soytiaga Zänker; böhm.

louda , kulha, hluma, obejda, osmrda, nimra, chlouba, chechta,

ochaba, ochlasta, odrapa, ohlta (Fischart) nohsleda (pedisequa) ,

i
) Was die Länge des a (Fem. Gen.J betrifft, so hat man sie im Aitlat. (selbst bei

Plautus) nachgewiesen. Obwohl der Nachweis mir anfangs sehr problematisch

schien, so habe ich doch meine Zweifel aufgegeben, da ich das lange ä des Acc.

Neutr. Plur. gefunden habe : proptereä praetereä intereä (nicht Instrumentale

oder Abi. Fem.)
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neveda, nesyta, nestuda, nezhleda, nevtipa, nepobada, nepo-

slecha, nejwseda, nevrla, necuda, neslechta (siechta Adel fem.)

Litauisch neuzauga Zwerg (nicht wachsender), nenauda Tauge-

nichts, newald der keine Lust am Leben hdX.nenürima der nicht Ruhe

hat, naujveda Neuvermählter, dangnora Geizhals, peczlinda Zaun-

schlüpfer, uzmarka der oft die Augen schliesst, zemzura der auf die

Erde sieht, pakusd Hetzer, Aufwiegler, snuda (snüsti) schläfriger

Mensch, dilba Laurer, gira Säufer, diikaThov, reka Schreier, szwilpa

Pfeifer, pereiwa Landstreicher, pirmtjeja Vorläufer, (van- und jan-

Stämme^, elgeta Armer tabalka Landstreicher, neben elgeta elge-

tinas, nemokela der nichts kann, etc.

Die Ähnlichkeit der slavischen (namentlich der böhmischen)

Bildungen mit den litauischen liegt auf der Hand. Darum dürfte die

Ableitung von Parlicipialformen -a (böhm.), ia (russisch), abgesehen

davon, dass sie gerade für die ältesten Bildungen, die allen slavi-

schen Sprachen gemein sind, nicht anwendbar ist, von vorn herein

abzulehnen sein. Ihr ist auch die litauische Nominativform des Par-

ticips -as nichts weniger als günstig. Andererseits weist auf den Zu-

sammenhang mit «^-Stämmen auf unwiderlegliche Weise die jüngere

Bildung -onus (lit.), -an*, (slow) hin; man vergleiche dilba mit dil-

bonas, -snuda (der Bed. nach) mit inegonas, daugnora mit nuronas.

Slov. pijanfi dostojanü prijan ; skovranZ.

Endlich bemerken wir, dass auch das Altnordische zahlreiche

männliche Eigennamen femininer Form kennt als «w-Stämnie (goth.

ön), z. B. Litfa, Sturla, Sküta, zum Theil (wie Lufa) adjectivische

Beinamen.

Das Einfachste ist also Annahme einer an- und ian-BMung; oben

ist die consonantische Declination dieses Suffixes nachgewiesen wor-

den. Neben uwt Gndet sich wirklich i.i (ia) im Nominativ Plur.; es

ist dieser plurale Nom. aber nichts als ein collectiver Singular, und da

er wie ein Feminin auf a weiter decliniert wird, so haben wir hier

den handgreiflichsten Beweis des Entstehens eines m aus einem um

(nicht raH&-Stamme).

§. 23. Um jedoch einen richtigen Begriff von dem Verhältnisse

dieser zu den gewöhnlichen femininen «-Bildungen zu gewinnen,

müssen wir an die leblosen Gegenstände denken, die durch sie dar-

gestellt werden, und gewissermassen als Agentia auftreten. Z. B.
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pod&pora, zavesa, opona, stlftba, povlaka ograda; ogara (russ.)

Feuerbrand; para kosa gaba ada socha gora; an Thiernamen: zaba

brego-krStorfiia; an Begriffe wie straza sloyga; man vergleiche vo-

doteca (fem.) mit predUeca (masc.) und wieder fem. vododrßza;

böhm. networa (f.) Ungeheuer.

Diese Beispiele , die noch sehr vermehrt werden könnten , müs-

sen uns von dem rein formellen Charakter der Genusverschiedenheit

überzeugen.

Aus dem Litauischen führen wir an: pusausvyra Zunge an der

Wage; szirdpersza Herzbrechendes d. i. Herzeleid; vynmusza

Weinkelter; apweizda Vorsehung putweizda Wahrsagerin; edza

Krippe; edza (masc.) Fresser; newedza Unverheirateter; naujwedza

Neuverheirateter; skundza Klager; praskunda Schmerz; iwoda Was-

serleitung u. s. w. Vgl. padauza (m. f.) und padauzü (ßt-zen).

Verwandtschaft zu den männlichen , wie zu den weiblichen ä-

Stämmen verrathen Bildungen auf am : dlam (vola) mrvdm neben

mrva Splitter ; hlubdnb Tiefe ; (böhm.) belaub dlouham hlavam;

letztere Benennungen männlicher Personen (Älbinus, Longinus, Ca-

pito) ; die Erweichung ist hier wichtig , sie verdankt ihren Ursprung

dem alten i. Bei hltan (rp&TANk) ist die Erinnerung an das schlies-

sende 5 ganz geschwunden ; vgl. böhm. rvanice mit sloven. pßaiik.

Von den zahlreichen Eigennamen auf ata männl. Geschl. (lopata

Schaufel weibl.) wird man wohl annehmen dürfen, dass sich verkürzt

sind aus ataj chodata (chodatajj chvalata lovata hnevata kva-

sata, holata (holasj bojata kyjata; konata, hocata, honata. Das

-aj wie bei rafi oben. Die gleichfalls sowohl als Appellativa als auch

als Nomina propria neben der Abstractbedeutung gebrauchten auf

-OTd milota, mrakota, radota, dobrota, mladota, mirota, blekota

(Belferer) junota (auch Collectivum) sirota (viell. gehört lopota für

lopata eher hieher) erinnern an griech. -sYa -irrig und -£ty) oder

styj. Schwieriger sind die Feminina in vorgerücktem Derivationssta-

dien zu erklären: von Comparativen mbnbiina, storejsina, bogatina,

auf ica: pijanica, liubica, madroliubica , krbvo-o-pijca , dumbca,

kradbca, secbca, iadbca, bijca, ubijca, die Formen auf ij (Gen. ije)

vetij (vgl. Fem. mlfinij serb. munbd) sadij auf cij sokacij bir&cij etc.

Sicherlich wird man im Princip von der oben gegebenen Erklärung

nicht abweichen dürfen, vladfiika wird wie motftika auf vladan-kd

motan-kä zurückzuführen sein , und dieses slav. motfti- ist sicherlich
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ssk. manihan oder mathn wie es mathänd (Sing. Imper.) und

mathnd slav. metn-q voraussetzen lassen. (Vgl. Anm. 9 a.) Russ.

volokfiita erinnert an lit. valkatä. Die Formen iaga, die sloven.

^ra wären, finden ihre weitere Erklärung in lit. ingas, das abzu-

theilen -in-gas, wo g eine Schwächung für k ist, statt i?ikas, das

bis auf wenige Fälle (dwylin-kas vgl. kelintas) sich nur in -inin-

kas erhalten hat, esin-gas wesentlich, dalgin-gas sensenförmig,

(dalgis dalginis-ia), kalbingas beredt (kalba besisj kwosingas lau-

genhältig, graudingas kläglich, balsingas tönend (balsinis, balsas,

Stimme) , maldingas fromm , (maldytis) , nübodingas widerwillig,

laimingas glücklich, naudingas nützlich, gesrni?igas gesminis, mo-

linas molinis molingas , sunarinis sunaringas, bitinas bitinis

bitingas, sakinis sakingas, zwirgzdinis zwirgidingas , imcinis

zuwingas, warpinis warpingas , werszinis werszingas , drauginis

draugingas, kaulinis kaulingas, zolinis zolingas u. s. w. Die

Hauptsache, wie oben schon bemerkt worden, zum Verständniss die-

ser Formen, ist die Beschränkung des Unterschieds auf die Quantität.

§. 24. Verschieden von der Art, in der, wie wir darzulegen

versucht haben, im Slav. masculine a-Stämme entstehen, ist die,

auf welche sie im Griechischen zu Stande kommen. Hier sind es

Stämme auf -yjt -r,$, und wie es scheint auf -rtp welche in -r
y-Stämme

sich verwandeln , ohne dass ein Dazwischentreten von nasalen Bil-

dungen, so weit wir den Gegenstand verfolgt haben, irgend nach-

weisbar wäre. Schon längst ist auf das parallele Vorkommen von

Stämmen auf r-hp und rr,g hingewiesen Morden, neuerdings von Leo

Meyer (vergl. Gramm, d. Gr. n. 1. II 345) ßorhp ßorrt g j3wrwp, dpy-

GTYjp dpYjOTyg, ilctTYjp-iläT'ng, ä$lriTr,p d.S-ÄT/TY/^, ahvixvr^TYjp ateujm.vr;-

TYJ£, äx£GT-hp aX£ffT7?£, äpV£VTY,p äpV£V7Yjg , ^Yj^TYjp dsYjTYjg , Xvßip-

vr,TYip xußspvvjry/S, \(jißrt rr,p Xwßryrvjg, xoli>ixßrt TYjp xoXujULj3v?rr?$-, opXr'~

GTYjp Op^V/(7T>jg, avXrtTYjp ai)X>3TYjg, dxGVTlGTYjp aX0VTKJrf; $ , BVVTjTYjp

£Üv£Tr/£, ixerng tx£TY)piög npoaixroip npoixrrtg^ xpirr,g xpir-hpLOv,

v7ro(pr/TWp \j7ZQ<$rt TY,g , dXdTrjg aXizrtpiog , dXeTYjg akzrpig. Ganz

besonders werthvoll ist aber das homerische iSzlovrip, gegenüber

späterm £Ss,\ovT-r,g; Leo Meyer findet es auffällig und meint es sei

aus sSeXovT-r-hp entstanden. Allein dasselbe ist ein lebendiger

Beweis, dass rrjp zu trennen ist in r- rtp und demgemäss r-hg in

r-rig, wnp in >jr-vjp, r^yg in ry r-v?£. (Anm. 9, b.) Auch der Vocativ
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-ra erregt bei demselben Gelehrten Bedenken, und bestimmt ihn, da

er den Abtall von r für unmöglich hält, an eine Form rav zu denken.

Sonderbarer Weise entgeht ihm eine viel einfachere Erklärung. Viel

einfacher ist es nämlich, wenn wir, wie es lautlich auch gerechtfertigt

ist, die Form rv?£ für die ursprüngliche ansehen, da ja doch r jünger

als s ist: Das Beispiel \onpatm (patani für patari -na.Tit.paJ , dem

man aus dem Lit. noch sesü d. i. sesan, dessen Herleitung von seser

eine absolute Unmöglichkeit ist, hinzufügen kann, diese Fälle können

doch wohl nicht unbedingt für das Griechische massgebend sein,

das, wie es scheint , die Nasalis nur in rwv (rov) hat : rsxrov. Streng

genommen freilich ist die Frage, ob r ob n abgefallen, eine ziemlich

müssige. Zum Überfluss werden wir im Verlauf noch nachweisen,

dass das g der sogenannten rv?-Stämme wirklich in vollstem Sinne

das p der rvjp-Stämme ist. Das Digamma nämlich, das für den Gen.

der Stämme auf -yg («o) nachgewiesen ist, kommt hier in Betracht.

Man vergleiche ferner Itvjs (ofer^g) mit irapiog, woraus eratpog und

erapog, und erinnere sich der langen und kurzen Doppelformen , wie

sie exr/Tt äiwri und azY.at,ö\kzvog erschliessen lassen.

Höchst interessant sind hier die Doppelformen -vg und -vjt-vjs

-a-ukng avlvT-vg -öwyg und wvvjt-yjs, -7i6ikng und ^wXvjr-yjg und da-

gegen yujAvr;T-Yu/jt.vv}T->7£, dxdx-Yjg dxaxvjra, snog inrir-rig, Tzivrjryzu-

ndvvg, %spvY)T yzpvrir-Y}g 9 a\kayriT-i [kayrir-Tig aßorwi ßoYjr-yyg. Offen-

bar unterscheiden sich beide Formen dadurch, dass das Suffix in der

zweiten verdoppelt, am Schluss aber geschwächt ist. In der Silbe vjr

ist das Suffix mit unmodificirtem Auslaute erhalten. Wo aber das

Suffix (vielleicht der grössern Länge des Wortes halber) einfach

blieb, ward es in diesen Formen häufig geschwächt. Den engen

Zusammenhang beider Formen, zeigen die Herodoteischen Formen

dsanorsa osanorsag xvßepvhzsoi. Schwierigkeit macht allerdings, hier

wie häufig anderswo , das Auftreten von a vor r dp^-nax-rtg äpyzarYjg

nzviorog mviaxrig (jzzvrtr) ipnrjarYjg ^oA^vjaryjg dlfYjarrjg x^yrnarrig

opyrtorrtg yr^pt^ox^g afp^aT^g. Indess wird die Schwierigkeit durch

eine Erwägung der Natur des sogenannten Nominativ-s sich von

selber heben *).

1
) Mit diesen Doppelformen t st, die mehr oder weniger in allen Sprachen wieder-

kehren, wird man in der Regel bald fertig. Man betrachtet das s als eingeschoben.

Im wahren Sinn des Wortes eingeschoben ist es aber wohl nirgends (etwa wie o in
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Von der attischen Declination gehen einige auf -wv zurück,

einige auf -wg vko- d^ioy^pBcog, einige auf ein zusammengezogenes

-aog von -arog.

OLvdpog in pa3AP*V"mHTH)' sondern es ist, wo es nicht ursprünglich , doch Re-

production einer ursprünglich berechtigten Form. Wählen wir eine Hauptform

dieser Art, altslov. slav. stvo. Dieses wird gewöhnlich Sansk. tvä-m gleich ge-

setzt. Doch zeigt der Veda schon sduprajdstvam aprajdstvam andgdstvam. Werden

wir hier s als eingeschoben betrachten ? wir werden vielmehr daran denken , dass

das sogenannte Nominativ-s (alt t) verwächst mit dem Stamme, daher Wurzelformen

auf d den Nom. Plur. ds-as zeigen. Auch der Vocativ Sing., das Feminin bewei-

sen dies. Denselben Vorgang des Festwerdens eines sogenannten Nominativ-s

sehen wir in bhüs-trna. Wir können dieses s nicht trennen von den t , das vorzüg-

lich in Bildungen von vocalisch schliessenden Wurzeln; häufig erhalten in Sanskrt

und Altbaktr., z. B. krt -stut -grut- gtut, zu s geschwächt in aprayu-s „nicht ab-

lassend", während t bei Wurzeln, die auf d schliessen» nur im Altbaktr. thraotogtdt

„im Flusse steh'nd" (vgl. noch rathacgtdre) vorkommt, und im Vedischen dasyusdt.

In der Gestalt t festgeworden, haben wir das Nominativ-s jüngst in der Kuhn'schen

Zeitschrift nachgewiesen in adbhis adbhyas für ap-t-bhis u. s. w. Hieher ap-ti-a,

un-ap-t-a. Häufig ist s , mehrfach si , im Altbaktrischen nachzuweisen, was man

dieser Sprache sehr übel genommen hat. Aus all dem geht nun hervor, dass, wie durch

die ganze Wortbildung nachgewiesen wird, das sogenannte Nominativ-« rein

deiktische Bedeutung hatte, also durchaus nicht ursprünglich speciell einen Casus

bezeichnete. Nun sind aber, wie gezeigt werden wird, pronominale Elemente die-

ser ihrer Bedeutung fortwährend verlustig gegangen , und die ursprünglich gleich

bei einfacher Wurzel verstandenen Categorien von agens actio etc. haben sich von

jener getrennt und dem ursprünglich demonstrativen Elemente einverleibt. Daher

musste dem demonstrativen ßedürfniss fortwährend durch ein neues, bald wieder

seinem ursprünglichen Zwecke sich entfremdendes Element abgeholfen werden,

bis die Verschmelzung aufhörte, ein Process , der sich übrigens hie und da, mich

einer Unterbrechung von vielleicht mehr als einem Jahrtausend, plötzlich erneuert

(slav. Hia i€, neubulg. t-tb-to, nordisch inn in it). Von diesem Standpuncte aus

ist die Lautverbindung st aufzufassen, wo sie neben blossem t im Anlaute eines

Suffixes auftritt. In dem einen Falle ist das mit t anlautende Suffix an den vocalisch

auslautenden Stamm getreten , und hat ohne gänzliche Schwächung zu erfahren,

fortbestanden, und zwar mit Beibehaltung wenigstens von so viel vocalischem Ele-

mente als ausreichte unmittelbare Berührung mit dem dentalen (oder resp. auch

gutturalen) Anlaute des folgenden Suffixes zu hindern. In dem andern Falle trat

im ersten Suffixe völliger Vocalverlust ein, und die Consonans des zweiten trat in

unmittelbare Verbindung mit dem gebliebenen t, das dann natürlich zu s ward. Mit

der Zeit und zwar gewiss sehr früh, präsentirten sich die Formen mit st als gleich-

berechtigte Varietät der Formen mit t, und es versteht sich, dass die meisten

Fälle von .^-Formen einzig der Auffassung von st als eng zusammen gehörige

nicht zu trennende Elemente ihre Anwendung verdanken.
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§. 25. Nachdem nun nach einer Seite der consonantische

Schluss mit Vocal i (äni), für die Feminina in grossem Umfange

constatirt ist, wollen wir noch einen andern Schluss auf dem Gebiete

des Griechischen nachweisen, der auch sonst noch für Sprachge-

schichte Interessantes bieten wird. Gross nämlich ist die Zahl der

Verba auf aw (und ihr Zusammenhang mit den Pemininis auf d ist ja

sicher), welche mit Formen auf d^co parallel einher gehen, von denen

viele abzuleiten sind von nominalen auf >?: (poizäv potrd£eiv, etlvyäv

dlixpd&iv , dyanäv ä.ya.nd&tv
,
[kazäv [kazd^Uv (?) nikdv Ttzkd&tv

(zs.iyzGin'kr)zcC), atriqcvaiTtd£eiv, dyopdaSai dyopd££iv, avtävavtd^stv,

ßiäaScu ßid^zaSoU) a.töq.v av&d££jv,£vväv suvd^stv, «S-otväv .S-otydfstv,

Awj3äv Aa>j3cc£££v. Ttzipäv neipd&w nuprizi&iv, axi&v axtd^siv, dn/xäv

dnixdCeiv, zeyydv zzyydt,uv , dvziä.v dvzid&iv , ysvsiqcv y£V£id££iv,

Ao^äv loyd&iv (oüräv oürafsiv). Dazu kommen von dx/juj dx//.d£w,

cx.iyji.ri (aiyjmra) cäyj^dt,^ , dyvj d«yd£w, d^ih) «YsXd^w, dxouf;

dxovd£av, dvdyxrj dvayxd^o) , avyy? auyd^w, fojo? &xa(sty
9

&ö£a

dof«(^££V, £jAa7TtVV7 ÜXoLTZlvd^lV^ SOpZYj iopzd^O)^ rfk\jyO Tj\vyd£U) $Y}\y]

3v?Ad£w, <7X07rtd <77ro7nd£w, (Jiknaiog £jut,7rd£o/j(.at ?) , <7)(oAv? a^oAd£a>,

)(Aoy? ^vod^£tv, cjrovdrj ö7rou#a£siv, dort £ota£eev, inrjpeia. &njped£e*v,

Svaia Svai&ZeiViXQirn v.oizd^uv^hy.'knaicx. Ixx/vjatd^w^AsOvj ^A£i»d^w,

Xt>vr? Aifj.vd£w, /jioA^ /jioA7rd£w. Wenn auch nicht geläugnet werden

kann, dass manche dieser Bildungen direct von den vj-Formen nach

Analogie gemacht wurden, so muss doch zugegeben werden, dass

die Analogie vorhanden war. Wir müssen also Stämme von vj-Fe-

minen annehmen, die auf Dentalis schlössen. Es ist bekannt, dass z

vor t und folgendem <x- Laute zu £ wird %apiz ydpiioyLCu die Verba

auf -fxa£w von Stämmen auf -/juzt etc. Erweichte sich z zu d;. anov-

dadiu), so konnte & auch ausfallen, vgl. «9-Aaw, Hom. 3-Xaa-as-, «3-Aa-

&'«£; (jTrdw anoca-ac<p.£vog anädw, %A^v? (x)^tapoSj *Aa<5o£ xAwv

statt xAa&wy; ÖTratfös' Ö7rdwv; xtzy^kadivou yXori y\upög; pqdiog

pdw, IXriXd^azai il-nliazcci u. s. w.

Allein merkwürdiger Weise scheint es fast, als sollte man wirk-

lich frei vorkommende Modificationen der Feminina auf weiche Den-

talis annehmen müssen. Man vergleiche zunächst axtdd und axid,

ipido und ipjd, oäpy nolvdeipdü [og OuAO/attoio)
,

pjvvj und ixrjvdo

nslsidd nÜMO. dljxdo dA/jiv?, y^oiipYjdov X<xpd, azißrj azißdd, anipadog

anopd.
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§. 26. Noch eigenthümlicher gestaltet sich das Verhältniss

einerseits der (Feminin-) Stämme auf sd-öv, -vjd-öv zu den Femininis

auf >j: 'Av^^-wv av-S-vj, kd-noov, lit. edia, sloven. jazda jadati;

XafX7T£0-öv AdfXK-n , Trsuxcd-avös ttsOxv}, rvfsd-avög T6y*j, ^atprjd-öv

X«p«? x/Ur/d-öv slava; andererseits dieser beiden Formen zusammen

zu gewissen adverbialen Formen auf -dov -da -dr?v ^am rfam? vgl.

lat. qui-dam qui-dem tan-dem). Wir haben wahrscheinlich zu-

nächst hier denselben Wechsel zwischen auslautender Dentalis und

Labialis wie bei den Zahlwörtern; dies ist ein Punkt äusserster

Wichtigkeit, wie wir im weitern Verlauf sehen werden. Hierher ge-

hören TjuLyjQ-r/v (to/ji?/), -ßArjo-ry v (67ro-api-7rapa-, ßoXy;), dvc/JiaxArjo-

>jv (öjjio-x/r;) , diapprid-rjv, dixoißvd-ig (äpLotßrj) j oyoup-ödov (afcü-

^a),- x,pu<f>Y)d-6v (»aXOßnj), e/xr,d-dv Trvpy/d-dv xtxvayrjd-Gv potC^dov.

Wir wollen nur im Vorbeigehen hier bemerken, dass die Endungen

-ov -vjv (das «m z. B. des Loc. Sing.) hier in einer unklaren, aber

für die Sprachgeschichte höchst merkwürdigen Mitte stehn zwischen

Casus- und Wortbildungssuffix. Das Element ad: a/jißoAad-r/v, juis-

raopo/Aao-vjv £7rwTpo^pad->jv, extTpo%dd-r,v, Tiporpoxdd-w, £kol\loi-

ßadig, avröa^sd-ov a'jTOT/jd-a.

§. 27. Das Element d lautete dt, dies ist schon von Leo Maier

erwiesen (II 389), so neben aörÖT^edov a&ToaysSto a^-gd-öv oy-zdl-

>jv (inioyspu) und cyed-ir, das Floss , d. i. eine Reihe von Hölzern),

navGvdi-r, gu&-*jv, ä
(

u.^adöv api^aocvjv, sodann dc^adto? d\k<pddiog

xaTU{iddiog sxradfo (yÄatva) a7roTadr,v, xpvTirdoia. Nun ist es klar

dass wir hievon Formen auf -des nicht trennen dürfen, d[koißridig ist

ganz gleich einem dpioi/3y}döv, das freilich nicht existiert, und ajmoi-

ßydig ist von d\koißadig nur unwesentlich unterschieden. So fallen

nun auch die Formen ohadig yap.ddtg (ßpa& Si>pa&~). -£s wird von

ao£ hergeleitet. Allein die Schreibart -ad wird häufig angewandt,

wo keineswegs an Etymologie aus a-d gedacht werden kann, (adeuyA-Q

<7dvpt'77w), vielmehr einzig um ein weiches s auszudrücken. Auch

kann bei ya^ä^e an ein yapiaa-ds gar nicht gedacht werden, ya\kä

ist Sanskrit ksma ksamd, vgl. y^wv y^a/jux/ö ya\kai. Wir leiten

also ££ regelrecht von des ab, das sein Schluss s verloren hat: aus

oug ward die Doppelform -d'.a-dc (so, um eine Analogie anzuführen,

erklärt sich die Doppelform -/.ig [dsxdxis] und -xdc [dvdpaxdg~\ aus

xias, Sansk. pas). Allein andererseits scheint de unabhängig zu
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stelm ÜOXovde >j/X£T£p6v#£ , nur durch den Accent an das vorausge-

hende Wort gebunden. Wir können auch ds. in rods nicht mehr tren-

nen , das schwache Spuren einer Declination zeigt (roTcde-aw rola-

feaaw, was zunächst auf Pron. dsv zurückführt, dessen i- Schluss aus

dstva = $£vi-oc erhellt). Hiezu Sloven. kftzdo kfizde, tftzde 6 avrog aus

kZ-dio tZ-die kßijzde izde und ide; ze ist viel wahrscheinlicher

aus zde entstanden als dass es gleich ved. ssk. ha gha wäre; vgl.

böhm. zäh So kommen wir zu dem Schluss, für den wir noch

weiterhin viele Beweise bekommen werden , dass die lautlichen Mo-

difizierungen des Suffixes und des frei gebliebenen Pronomen (denn

wir wollen es gleich sagen, das Wortbildungssuffix war ursprünglich

Pronomen, und sehr lange Zeit recrutirte sich die Wortbildung

direct aus dem Pronomen, bis endlich die Zeit eintrat, wo man die

Bildungen blos wiederholte, und nach Analogien bildete) parallel mit

einander hergingen ; und dieselben Bildungen zwar, aber mit wesent-

lich verschiedener Bedeutung in weit aus einander liegenden Zeit-

räumen zu Stande kamen.

Ein ähnliches Verhältniss scheint den slavischen Bildungen ad%

zu Grunde zu liegen: otä K^oy T^oy c/sy^oy ra^ty (A^^v)
ßkC^A^y OBOHR^oy; K^d T/^a; und K/T^vk etc. böhm. -udy vsu-

dy tudy. Ober das nasale ka ta etc. ist oben bereits gesprochen

worden, -doy -da -de -dy sind sicherlich Reste einer Pronominal-

Bildung, die sich freilich ausser den Partikeln da daze de nicht mehr

erhalten zu haben scheint. Demonstrativ scheint es noch in do

ideze 'bis,
c

etwa: hoc, tibi, wo do vielleicht von der Präposition

nicht verschieden ist, aber noch im ursprünglichen pronominalem

Sinne auftritt.

Um die Erörterung über die griechischen Bildungen abzuschlies-

sen, bemerken wir, dass hier zunächst Bildungen auf altes am dm,

wie das Sansk. und Altbactr. sie bei den Pronominibus namentlich

kennen; tv-am ah-am mahy-am mihi, tubhyam tibi etc., das Latein

in den Silben dam dem, natürlich für diam. Diese Bildungen gelten

nicht als Casussuffixe, sie erstarrten zu Adverbien. Ihre Function in

der Wortbildung (in der Flexion haben sich dann vielfach Casusbe-

griffe daran geknüpft, z. B. Loc. Sing. Fem. Sansk. dy-dm vergli-

chen mit dem Iocalen ^a^c«, Suff, bhy-dm Dual., dndm), ist noch

nicht klar. Wir stehen somit bei Bildungen auf -a§ -v?o, resp. -aot

-Tjot. Diejenigen secundären Bildungen, welche auf eo vo Nasale der
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Dentalenreihe ansetzten, waren lebensfähig und blieben declinierbar,

vgl. Septem saptan. -mg scheint selbständig bestanden zu haben,

wenigstens sind ouaoe etc. kaum anders zu fassen, auch muss man

die Beziehung zu de oeTva anerkennen. Altbaktrisch und Altpersisch

kennen einen Pronominalstamm dl (dlm dit dis), und Altbaktr. vaeg-

men da nach Hause; td da malnyäonhö an dieses denkend; da nun

dl sicherlich dya ist, so haben wir im Altbactrischen genau dasselbe

Verhältniss wie im Griechischen, dya gilt uns, wie schon bemerkt,

als Schwächung von tya.

§. 28. Es soll hier als Parallele für den bisher dargelegten

Vorgang die Entwicklung der Stämme auf -/jigct folgen. Wir finden

-\xdd in oci^do d\[xdd txjma£ yj.p\xdd yepixzÖL-oc yji[xddi.og und den

Verbis auf /j.a£w, -p in r^ap (r^ara) r^ipa rixixap r-Kpiapt-w ^i-

\xa.'.pa yei\xipioq i[xepi-oi ff&etpa), Seixiha £gfAdXta$ Sv-pil-r, m-ixi'k-Yi

Tex^piGv , spvyp.yl-og , xii^rthov ; avai;ju/ju (?) vwX-s-fAe'g und aus-

gefallen in -[xelov. -v finden wir -Saujuiatvco dvo/jiaivoj y\ey
(

uatvaj; yjxp-

\xolt ydpixuv yapixovr, j xv-|m.ar a-xy-|mov, nrr[xa.x dizr^Sjv rcvjfjiovrj
;

Kl-na-i^ov-r, • (pXiyixocr (pleytxctvi-w (pAeyfxcv-r, ; -[xiv (masc; sonst

meist neutr.) «'jr/uiiv r.o'.[xiv noi-pur, Ai/Ji£v ^i/jlv>7 7rv.3-ij.iv v/jiiv %-iixüv
;

av£/ji6üvry -jjlsvo? jmsvr; jutsvov -fivov ßs/sjuivov. Hieher das Infinitiv-Suffix,

-|A£v, Dativ -/jisvac. Will man der Analogie folgen, so steht -/juv statt

-jmsvi; darauf weist Rhod. -/jistv hin und die Infinitivform -etv, die für

-svt steht; so vedisch an man in Locat. für am maul, was bis

ziemlich spät muss gegolten haben, da auch der Pada-Text nur an

man zeigt, wo es der Krama-Text hat. Die Form des Infinitivs des

zweiten Aorists -isiv, die man als für -ifxeiv stehend betrachten kann,

warum werden wir später (§. 32) sehen , kann als weiterer Beweis

dienen. Erweiterung von \xol\> zu julävt ist ausserordentlich selten

:

quiavT 0aö|mavT. -ßavr in /uxaßavr oxpjßavr (nicht mit Wurzel ßa

zusammenhangend) xtAAtßavr. Ebenso finden wir Übergang in {xog-

Ixy). a.hiy\xar aiviyixog, d\XDyixo(.r d[xi>yfx6g, -S-j/jiöc ^ufxalvo)^ hy.txoc

foxixaivcj) , ^£p/xoc Sspixaivu Sepixu'k-Y; , Geia^og aeia[xar , cndpay-

ixccr fjnoLpOLy\xbq , aKÖ.a[xcx.r anzoixoq, fpdyixar (ppxyixog, dp\xoi.r dp-

\xrjvicf. dp\xig dpixr,, ßf/juiar ßoü^d?, ^pLdjv 3wpiÖ£, OÄVst^uar daveia-

uög, oü[xa.r dz'.ixog, ripixar Topjxog ropixn, ßp&ixccr jSpw^yj, yvco/jiar,

yvwpir,
, ypdixfxar y^a^f,, xoaAvjuiar xo^O/uir, , XO/Jiar Vj/av;

,
^.vr^ar

[xvrtixrt etc. Ausserdem gehen schon zu allen Zeiten juiar-Stämme in

(Ludwig.) 4
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/Aoc-Stämme in der Zusammensetzung über: ai^ar o/xat/xoj, Ypapi/Jiar

TsvTaypajXfAOS, (7vj
(

u.ar dpiarj^og^ aik^ar eüaaeA/AOS, ortipixotT äonzp-

/jiog, ovj/jiar ava>vu/Aö£ inojvvixog (v&üvujjivos), -^ap^ar pieve^apjuiGa.

Ähnlich ist das Verhältniss im Lateinischen. Stämme auf met: fomet,

limet, tarntet, trdmet, palmet, termei, amet; mer mör: cucu-mer

(cucumis zu vergl. mit cu-cu-rbit-d) glomus femur; mör: rumor,

tumor, clamor, humor; mon: pulmo n, (ttAeOjuiwv) sermon, temon

hemon alt für homo; mona, alemona; monia: caerimonia, agri-

monia; monium, vadimonium; men: agmen, columen, (inco-

lumis), fernen (femur), Urnen (sublimis limet), rumen (rumis ru-

ma), termen (terminus) ; ment(i): dement (-ium -ia), vehement;

mentis: (semen) sementis, (carmen CarmentaJ Carmentis; men-

tum : agmen coagmentum , augmen augmentum , crementum , fomet

fOmentum , fragmen fragmentum , momen momentum , nomen cog-

nomentum, sarmen sarmentum, segmen segmentum, strömen strd-

mentum, sußmen suffimentum, lomentum, armentum, rämentum,

indumentum; vlmen vimentum; minus mnus: flexumines (aus

flectumines) ; alumnus, columna, vertumnus, volumnus, volumna,

picumnus pilumnus; femina terminus. -mus -ma; fimen fimas, ger-

men gemma, palmet palma, alumnus almus, m^il-v o(b)pimus,

animal (animans) animus anima. — Im Goth. ahmat-eins ahman;

man: stoman, usßlman, skeiman (alts. scimd) milhman, malman,

hliuman (Ahd. hliumunt Ved. cromata gravaniyam pumstvam

Rg. V. 6, 4, 49, 9), hiuhman, bloman, guman (hemon; imü zmen

imonisj alts. liuhmo; mon klismon; muni: lauhmuni glitmuni zu

erschliessen aus glitmunjan; -mund-o: sniumundo ; -mna-: sta-mn

(alts.); -ma: doms (dhdman) hilms (alts. farm galm, qualm, holm),

hröm. -Slovenisch: pisme, pismo, rame, rama, ramo, slama,

sleme(?J. — Litauisch kennt nur conson antische merc-Stämme (Nom.

mü): akmü Ssk. agman; aszmü Schärfe, augmü lat. augmen an. au-

ki; jüsmü jüsmenis Hüfte; grumen-ti gromß; pemü Tro-ptiv; mel-

mü Nierenstein, melmenys das Fleisch bei den Nieren, goth. mal"

man; momü, momülis, momenys, momone; raumü dickes Fleisch

ohne Fett slov. roymenZ; remü; semü, semene es semenis io se-

men; stomü alts. stamn, stomenys; ielmü, grüner Spross; -mene es:

edmene Mahl edmenys; tekmene quelle,* pjumene, pjumone , ernte-

rnonat; bumene Gegenwart; lekmdne Pfütze; -menas mena: malkme-

na Schindel; smilmenai Räucherwerk; -menis io: gelmenis (gelumä)
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heftige Kälte; menysiü putmenys Geschwulst , metmenys, metmenei

Scheergarn, mentas elmenas, elmentas Steuerschaft ; mitlas : marma-

las grosse Bremse; me es f.: tarme Rede; tehnene , tekme Quelle,

grausme Warnung ; gelme Tiefe; gesme Lied; baime Furcht; zosme

Ausrede; wersme Quelle, wersmenMis wersminis; minis: gesmi?iis;

mingas: gesmingas; baimingas ; ma mas: tarma wazma mas Lohn-

fuhre, styma mas Schwärm ziehender Fische: Hzannä Reif; szdrma

mas Lauge (natürlich nur in der Bedeutung verschieden) ; kelmas

kelmelis kelmatis Stubben; jeszmas; siirmas surma Pfeife (z. svar

klingen).

Im Ssk. -man: preman, siman, ckadman, jeman, neman,

.syaman, ddman; neutra: bharman, ddman, jatriman, janman,

jariman, adman, pdman. -mann: uxmaiut, pdmana; mani: ad-

mani vartmani; -mara: ghasmara, athnard, agmard (acman), pd-

mard (pdman pdmana), prasrmara, bhimara; -nittnt : prasümant

;

-ma: idhmd, ismd, irma, usma (usmani), wna , ema eman, bhar-

ma bharman, bhdma, gharma, carma (carmanj, darma (dar-

man) , dasmd (dasmant) , dynmd (dyumdnt) , dharma (dharman),

ajma (ajman). Zu Sanskrit sthdmanstheman pdmanhi. paeminosas.

In Althaktrischen : -man: taoklunan (altpers. tduma, angels.

tedm suboles engl, teem) daeman Gesicht , dagman Gabe, paeman

Milch , gtaoman (stömaj , kakhman, arman, khshnaman Befriedi-

gung, gareman, careman ; -maini: paemaini, ddgmaini; -mant,

garemant, gaomaiit , khrumant; -mann: «cmana, vahmana ; -ma:

rdthma, vagma, vahma , vitarema , hankerema , haoma, hakhma

(hakhman) , aegma, idhma, takhma arema , garema , (gareman

garemaiit) , bdma , khshnaoma (khshnuman) , khrdma , (khrümaiit).

Auffallen muss , wie schwach die w?-Bildungen im Sanskrit,

Altbaktrisch , Slavisch, Gothisch, an Mannigfaltigkeit, wie an Zahl

gegen das Litauische, mehr noch gegen das Latein, unvergleichlich

gegen das Griechische zurückstehend. Einzelne Glieder der erani-

schen Familie (Armenisch z. B.) bieten www-Stämme in ausseror-

dentlicher Anzahl.

§. 29. Die voranstellende Darstellung des Parallelismus in der

Entwicklung der Formen mat und at führt auf eine Untersuchung,

wie es mit der Geschichte dieses m aussieht. Zunächst wollen wir

auf die Genesis einzelner labialer Bildungselemente eingehn. Wir

4*
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lassen Suffixe, in denen p auftritt ({ispon sl. kpätähr) beiseite,

und bemerken nur, dass sie wahrscheinlich einer Verbindung tv

\i-ook <\\p&TKÄ ihr Entstehen verdanken. Viel verbreiteter und von

ausserordentlicher Wichtigkeit für Sprachgeschichte sind m bh

(sskrt. Vf, griech. y, lat. b). Einen gewissen Zusammenhang zwischen

m und v wird niemand läugnen. Wir finden beide in der 1. Dual, und

Plur. den Unterschied der Form begründend. Wir finden sanskrt,

yasma- gegenüber im Got. izva-, während sonst -smu im Got. zu

-mma wird. Im Got. haben wir also zwei Stufen zva mma, die mitt-

lere fehlt. Sicherlich ist es natürlich, im Sanskrit sma das m als

Verhärtung von v zu betrachten , die durch das harte s motivirt ist.

Es erklärt dies, warum wir im Litauischen im Genet. Plur.jusyje haben,

da im Litauischen wie überall v nach s häufig abfällt, sm dagegen zu

m geworden wäre. Das Element sma findet sich als selbständiges

Pronomen (adverbial oder als Partikel) im Sanskrt. in der Bedeu-

tung huc: smaddlstih, smadabhigu (hieherzüglig) , dhenavah sma-

düdhnih, smatpuramdhi , smadrdtisac ; Rg. V. 5, 6, 9, 3. spdgo

vdrunasya smadlstd ubhe' pagyanti rödasi. Es würde also für sma

die ältere oder eine ältere Form sva anzusetzen sein, die offenbar

in Verbindung zu setzen mit dem schon im Veda vorkommenden in-

definiten tva. Wir- erinnern noch an ein Pronominales schon sehr

abgeschwächtes Element svi-t in kim-svi~t.

§. 30. Doch wir wollen um sichern Boden zu gewinnen zunächst

einige Einzelheiten vorführen. Für die Bezeichnung von 'Rumpf gibt

es im Veda unter andern zwei merkwürdige Wörter kabandha (wie

bereits von Prof. Kuhn nachgewiesen, identisch mit griech. Ka&vSvq

d. i. Kafav3-vj£) und kusindha. Beide sehen sich entschieden ähn-

lich; denn die Vocalverschiedenheit hat bei der Häufigkeit des

Ausfalls von v nach k nichts zu bedeuten. Die Elemente -ndha wird

man in den beiden Fällen nicht von einander trennen können; es

handelt sich also um ba und si. Nun zeigt aber das Griech. fa (da

b im Griech. nicht ausfällt, ursprünglich), wir ergänzen also eine

Form aus der andern zu kva-svi-andha. Wir werden gleich nachher

sehn, dass svi zu Ssk. bhi wird und so entsteht denn einerseits k[v]a-

bh[i]andha, wo bh, offenbar wegen des folgenden dh, seine As-

piration verliert, andererseits ku s[v]i[a]ndha kusindha. (Vgl.

sskrt. Umtos zu kutas katipaya aus kvati kvatya lat. quotquot)
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Eine dritte Form ist xvp.ivdig. Hier ist svi zu /ju geworden, womit

/juv für <7ftv zu vergleichen. xvp.ivdig ist als Vogel nur eine Symbo-

lisierung der Wolke (Götter verwandeln sich oft in Wolken). Die

ursprüngliche Bedeutung von xi>p.ivdig ist also Rumpf, dann Wolke.

•/akxig, der andere Name des die Wolke symbolisierenden Vogels

bezeichnet die Wolke nach einer Auffassung als die tönende (don-

nernde), yjxlxog heisst nun bei Homer vielfach ausdrücklich Kessel.

Der Kessel ist aber ein beliebtes Symbol der Wolke, z. B. speciell

Zauberkessel zur Verjüngung (Pelops, Medea). So ist in der Ed-

dischen Hymiskvcicia der Kessel das Symbol der Wolke (orköst

hvera am Ende der ersten Strophe bedeutet sicher nichts als das

Öl d. i. die Ambrosia; vgl. Str. 3 bad hau Slfiar ver ser foera

hver
|

pannz ek öllum ydr öl ofheiti; und Str. 4. Anm. 10).

Man vergleiche die hochwichtigen lateinischen Formen cu-cu-

rbi-t-a und cu-ca-mer. Beide zeigen die reduplicierte Wurzel cu ku.

Nach der Analogie der drei vorausgehenden Beispiele werden wir

beide auf cu-cu-svi-t- zurückführen, um so mehr als die Formen

sammt und sonders zusammenhangen, alle gehen auf!// svi zurück.

Dass die Wurzel cu zur Bezeichnung von cucumis und Cucurbita

verwendet ward, wird bei der Bedeutung der Wurzel jedermann

natürlich finden. Vgl. slav. t&ikäi und täith (die Bildung wie bei

K&I-K& gegenüber fiovg bov). Im Griech. 3-e'fJU-r aus Stapt-r, daher

.$£-<7^-a-ra Siamg mit Verhärtung von f, 3ejuteeÄi« Sejjiar, ßXotivpög

;3Xs{Asatvw aus ßXsfffiavew -xpoupot (dp£o-) xpavpo- führen auf xepaofe

dazu x£pccp.og. Sanskrit kusuma die Blüthe (die schwellende) werden

wir zerlegen in ku-su-ma und su zurückführen auf svi. Anm. 11.

Dass nun su aus st* i verkürzt ist, zeigt das Griechische. Es ist

schon oben ai auf gF i zurück geführt worden (§. 2) ; bekanntlich ist

Griech. gl Sanskrt su.

§.31. Es handelt sich jetzt um den Übergang von svi in bhi.

Dieser liegt zunächst im Griechischen klar vor. Denn die griechi-

sche Endung <pi ist aus üf\ nachweislich durch Abfall des s entstan-

den, nachdem dieses vorher f zu y erhärtet hat (vgl. oyi G<pui aytTi-

pog statt gF). Aber viel schöner lässt dieser Prosess durch den In-

strumental Pluralis Sanskrt -äis (und Altb.), Lit. -ais t Lat. As,

Griech. -cclgl-glgl beweisen. Nämlich im Griechischen haben wir klar

dieselbe Endung «', die wir als Endung des Dat. Plur. auch sonst
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kennen. Zu ihrem Verständniss müssen wir die Endung f<pi (r,^),

und a.'.iv ouv (für ouafw oiaviv wie rsiv aus reafiv) herbei ziehen.

Während also alle verwandten Sprachen hinter dem s die vocalischen

Elemente fallen Hessen, (wie in Sanskrt. nas vas) , hat das Griechi-

sche allein uns mit dem -c den Schlüssel zum wahren Verständniss

dieser Form aufbewahrt. Die vedische Form -e6/m ist also eine

Nebenform , in dem aus d-i-svi (d. i. dni-svi) aisi ais dibhi aebhi

ebhi ward. Eine Schwierigkeit liegt hierfür und in der irrigen An-

sicht, dass Vrddhi eine Steigerung von Guna sei, während in Wahr-

heit Guna nur eine Schwächung von Vrddhi ist. Indessen , obwohl

wir natürlich dies hier nicht beweisen können, wird uns doch jeder-

mann zugeben, dass aus ebhis durch keinen denkbaren Process dis

werden konnte. Anm. 12.

Aber für die Behauptung, dass bhi aus svi entstanden, haben

wir auch im Gothischen Anhaltspunkte. Es sind die Dative mis

pus sis izvis unsis, wo das Schluss-s überall unzweifelhaft Sanskrt

bhyam entspricht ; von s auf bhi kann aber nur svi führen.

Das Element svi lässt sich aber auch noch indirect nachweisen.

Das Altbaktr. erhält nicht nur in einzelnen einsilbigen Nominibus das

so genannte Nominativ-s, sondern hie und da sogar den Vocal, der

nach demselben gestanden hat: vdghzhebyo vdghzhibyo gnaithizhibyo.

Wir haben schon früher aus a(pjdbhis etc., dann apty-a die ältere

Form ti vermuthet. Aber auch su kommt in vedischen Formen vor.

Zwar könnte es scheinen, als habe man es mit dem specifischen Suffix

des Local Plur. su zu thun. Formen wie prtsu-tur, apsu-sad könn-

ten in dieser Vermuthung bestärken. Gleichwohl wäre dies nicht

richtig. Wir bemerken zunächst, dass ap nicht nur im Sanskrit, son-

dern auch im Altbaktr. in einigen Casibus obliquis das Element

bewahrt, welches man Nominativ-s nennt; dass von pH auch die

Form prtsu-su (Loc. PI.) vorkommt. Man betrachte aber Formen wie

apsu-mant, prtsu-ti, ramsu-jihva, damsu-patni neben dampati.

Hier bleibt sicher nichts anderes übrig, als su nebeu si hinzu-

stellen als demonstratives Element. Unausweichlich aber ist es, sie

nur als Spaltungen der Form svi anzusehen. In einem früheren (in

Kuhn 's Zeitsch. für Sprachvergl. gedruckten), Aufsatze giengen wir

von ap-t-bhis an-apt-a ap-ty-a zu altbaktr. dthivya statt aptvya

und fanden darin das ursprüngliche tvi, das wir nunmehr, wie der

Leser von selbst merken wird, als älteste vollständige Gestalt des
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Bildungs -Elementes hinstellen. Unsere §. 21 aufgestellte Behaup-

tung, dass in Formen wie ohoi etc. nichts als einfache verstüm-

melte Nominativformen ohom vorliegen, erhält hiemit ihre endliche

Begründung. Wir bemerken gleich, dass das Pronomen svi-t (Sans-

krt t im svit), identisch damit, tva und tya Spaltungen davon, ta sa

letzte Schwächungen sind. Das Belativpronomen des Sanskrt ya

ist aus tya sya geschwächt, wie das Altbaktr. , Altpersische in Form

und Gebrauch erkennen lassen, die homerischen Formen svjg aus

hies oov aus iov sya- sya beweisen. Dass die persönlichen Prono-

mina darauf zurückgehen, ist wohl gleichfalls selbstverständlich

(Sanskrt yusma aus tvya-sma tyu-sma wie tyu in mrtyu, vgl. mit

slav. <\\p&TK'Ä, so erklären wir patyus aus patvi-as). Anm. 13.

Hieraus nun folgt vor allem, dass das sogenannte nominativbil-

dende Element identisch ist mit demjenigen pronominalen Elemente,

das seit unvordenklichen Zeiten als wortbildendes Element wirksam

ist. Es erhellt hieraus , wie gänzlich unbrauchbar die Ansicht ist,

dass das Pronomen sa die Grundlage des Nominativ-s sei. Diese An-

nahme ist unerweislich und unfruchtbar. Sie führt uns nicht um einen

Schritt über sich selbst hinaus, und dies ist das sicherste Kenn-

zeichen, dass sie innerlich unberechtigt ist. Das sicherste Kriterium

der Richtigkeit einer sprachgeschichtlichen Entdeckung ist dass mit

ihr gleich ganze Reihen von Erscheinungen erklärt, von Fragen ge-

löst sind. Wie kommt nun dies? Dies kommt von dem engen bisher

viel zu gering angeschlagenen Zusammenhange der Wortbildungen,

die eine in sich zusammenhängende Geschichte besitzen. Es ist

daran festzuhalten, dass die Modification des Suffixes sich am
Worte erzeugte.

Die Lautverbindung ui ist auch bei dem Suffixe tar nachweis-

bar. Bekanntlich zeigt das Slavische, Litauische i Stämme, ebenso

zum Theil (im Plural) das Sanskrt. Spuren von u zeigt Sanskrt

im Gen. Abi. Sing. pitus pitur. Das u vor r kann nur einem ursprüng-

lich hinter dem r vorhanden Gewesenen entspringen, und Gothisch

bekanntlich flectirt die Verwandtschaftswörter nach der w-Declination,

broprjus bröprive etc ; wie die i-Flexion aus einem vorhanden gewe-

senen (vgl. §. 2) t ihren Anlass herleitet, so die ?«-Flexion aus einem

ursprünglichen u, und hiezu nehme man die Sanskrtformen bhrdtrvya

pitrvy-a, griechisch /i.ryrput-a, Albaktr. bhrdtüirya (Sanskrt mätula)

griech. svKXTipeia für zünarzpFia. (dass Digamma in s übergeht, wür-
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den wir nicht beweisen, wenn es nicht neuerdings mit grosser Be-

stimmtheit geläugnet worden wäre: ivveo-^ixog für auwo^og avvFo-

yj^og. iihzzrai aus vikKzrai Fzknzzai volupe, ispyötxsvat vspyop.sva.1

FspyofAsvca, iildup fildup vlada, isixoGi vetx. fetx., [fa aus F^oat
vgl. rjvstxcc] , sipffyj uspav? ^auavö'avs isavdavz svjv&avs, op<jeo /U£o

aus opffuo opafo, As£fo, stdpjvog,- demgemäss ßa-Ssra aus ßa^fta,

nicht aus einer unbegreiflicher Weise guniert sein sollenden Form zu

erklären). Hier ist überall die Derivation als mit a beginnend anzu-

setzen (vgl. §. 12). Auch hier haben wir ta-svi als Bildung, welches

natürlich verkürzt und geschwächt für tvi-a-tvi steht. Hieraus ent-

wickeln sich tamy-a tama (vgl. den oben angeführten Aufsatz in der

Zeitsch. für Sprachvergleichung). Als Beweis für unsere Erklärung

von pitus vergleiche man Sanskrit 3. PI. Y*ot-yus, Altbaktr. ydre

;

Sanskrt 2. 3. Du. Perf. -dthus -ätus und Altbaktr. dtare; ferner

gura gariydns etc.

§. 32. Wir kehren zurück zu dem, was wir im §. 29 abgebro-

chen haben , zu dem Verhältnisse von m zu v. Hier bietet sich uns

gleich manches Interessante. Vergleichen wir zunächst den Nom.

Acc. Du. Msc. des Sanskrt du mit bhy-dm des Abi. Dat. Instr. ; die

Locale matdu (jpatydu) , matydm dhendu dhenvdm (für matydu

dhenvdu) , Pron. ndu und vdm, Perf. daddu und viddm-cakre; be-

rücksichtigen wir dann den WT
echsel von Stämmen auf am und an

im Zahlworte lat. septem, novem, decem iizraix (sß^o/A-vj-xovra) etc.

slav. sedfimb, während Sanskrt, Altbaktr., Gothisch, Litauisch n zei-

gen, dann im Sanskrt astdu neben astan und dazu die unschätzbare

slavische Form ocam*. aus OKC&Mb, so sind die sich hieraus ergebenden

Schlüsse wohl von selbst klar. Ja das Slavische hat, wie so oft auch

hier noch das ganz ursprüngliche i gerettet. Damit lässt sich sehr

schön Sanskrt astamike 'daheim' vergleichen, das aller Analogie nach

einzig aus astami-anc (vgl. sami-ak) entstanden sein kann. Also

m ist aus svi entstanden und lautete ursprünglich auf ein i aus , das

die Wortbildung oft noch gerettet, und theilweise die Grundlage zur

a-Deelination hat werden lassen. Es wird nunmehr das Verhält-

niss von Bildungen wie bhü-s und bhü-mi himy-d und hima klar

sein, so wie überhaupt der Bildungen mit und ohne m und mi.

Dass das neutrale m dem masculinen und femininen s (zum

Theil t: sarit vidyut), in derselben Weise verwandt ist, ergiebt sich
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von selbst. Diese Genesis des m der Wortbildung erklärt nun seinen

Ausfall in einer Anzahl von Beispielen : im Infin. Aor IL Act Xaßisiv

(§. 28), in der ersten Sing. Ind. Med. im Sanskrit bodhe. Anm. 14.

§. 33. Nicht von geringer Wichtigkeit für die hier vorgetragene

Theorie ist der weit verbreitete Wechsel von m und bh Sanskrt,

f Griech. ; schon der Sanskrtlocal dm kann hierher gezogen werden.

Ausserdem aber bieten Gothisch, Deutsch, Slavisch, Litauisch m für

Sanskrit bh in den Flexionsformen: es sind dies weit aus einander

liegende Sprachen, und doch kennt auch Gothisch b für Sanskrit bh

in den adverbiellen Formen veihaba balpaba frodaba gatassaba hvas-

saba usstiuriba unanasiuniba gatemiba harduba agluba, welche

Slav. bolbma bftchZma velbma vbsbma nqdbma radbma kolbma to-

Ibma tZkftma und den noch interessantem Formen auf bmi bolbmi

velbmi kohmi malZmi mbnbmi nqdbmi ritbmi tolbmi ielbmi (vgl.

Prof. Miklosich, Bildung der Nomina im Altsl. pag. 99), klar ent-

sprechen.

Dagegen zeigt das Latein in Formen wie Mim (illin-c) istim

hin-c (laus hi-m), olim, in den Formen auf -ätlrn (moderatim althd.

-isod) , partim ablativisch-instrumentale Formen, deren m ganz dem

des Slavischen im Instr. S. gleich zu beurtheilen ist. Das b in den

slavischen , litauischen Suffixen ea aba ybe ybas yba steht sanskri-

tischem bha gleich. Für ea zeigt das freilich seltene bk seine Ge-

nesis; dieses enthält noch das ursprüngliche, in der Weiterbildung

wie so häufig, verloren gegangene i.

Auch das Sanskrt kennt Formen, die an partim strictim etc.

des Latein erinnern, es sind adverbielle Formen auf am mit instrumen-

taler Bedeutung : prasabham mit Ungestüm, ndmagraham unter Na-

mensnennung; anaparäddham ohne Schaden; anavamargam ohne

Berührung; anavdnam ohne zu athmen; animesam die Augen nicht

schliesend; anaksastambham, so dass die Wagenachse nicht ge-

hemmt wird. In die Verbal-Formen auf am: pratankam schleichend

smdram denkend pranodam, ndyam stehen auf einer ganz unbe-

stimmten Mittelstufe zwischen Particip und Infinitiv. Dass dieses

Verhältniss für die Geschichte der Casus von entscheidender Wich-

tigkeit, dass es unthunlich ist, über die Bedeutung derselben ent-

scheiden zu wollen, eh man diese Entwicklung erkannt hat, wird
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jedermann leicht zugeben. Eben so klar ist es, dass die Bedeutung

des Casussuffixe , wie sie ihnen, und zwar ohne alle Consequenz,

allmählig geworden ist, genau in demselben Verhältniss wie die der

Wortbildungssuffixe zu dem ursprünglichen Elemente stehen.

Aus dem Voranstehenden ergiebt sich das Verhältniss den Bil-

dungen min vin man van mant vant selbst; während in dem einen

Falle dyutvi sich zu dyut schwächte (dyus), ward es in andern zu

dyumi (-a-t) woraus mit späterer Erweiterung dyumat, oder mit

einfachem Ausfalle von s-vat Sehr früh jedoch muss man das Suffix

zu gebrauchen angefangen haben, ohne alle Rücksicht auf dessen

wirkliches Entstehen , indem man das ohnehin scharf sich abhebende

ma(n)t va(n)t ohne weiters von dem Stamme trennte und den Be-

griff des Besitzes des Anhaftens einer Eigenschaft, der vermöge der

Geschichte der Bildung nur der ganzen Wortform vermöge des

sieh herausstellenden Gebrauches inne wohnte, willkührlich in

das Suffix verlegte, also eben nichts anderes that, als den Process

wiederholte, den wir als das treibende und schaffende in dem gros-

sen folgenreichen Vorgange der Wortbildung dargestellt haben.
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Anmerkungen.

1. Sansk. Composita dieser Art haben das i durchwegs verloren; sie sind

zahlreich : dbharadvasu bharadväju äyadvasu rdhadvära krtadvasu ksayddvira

jamädagni jayadratha jayatsena jagraddussvapnya tarddvesa dyutadydman

dravätpäni dravadapva nakiaddäbhä bhandadisti bhramatkuti bhrdjajjanman

bhrdjadrsti mandadvha ntfalpacu rugadgava rupßdurmi rufadvatsa vugadvapus

vrgcadvana vrsadahji vidadvasu fucadratha svanadratha sddadyoni patadvasu

wahrscheinlich auch {linsadukthä' (Rg. V. 4, 6, 16, 5.), so zu fassen trotz dem

Accente, da Sdyana Qansaniah erklärt ; mit Verlust des sch!ies>enden t asaca-dvis

iya-caksas , u^adltak wohl für upat-dah gierig verbrennend'. Die schlagende

Ähnlichkeit mit den griechischen Formen gestattet nicht in den letztem i-Stära-

men anzunehmen. Altbactrisch : dfrätatkushi igatväptra qanatcakhra tacatap

tacatvohnni frddatqaetha frddulqarenanli bara/zaothra vanatpeshana fruotha-

fagpa fraoretfrakshan. Dagegen werden die ersten Glieder vedischer Composita

ddtihavya rätihavya rdtisac ritydpa rrstidyu vitihotra wohl für echte i-Stämme

angesehen werden müssen. Und deutsch jagahunt badaltüs tragabetti scrama-

sahs, angelsächsisch berneluc drenceflöd?

2. Zu den ow-Stämmen gehören die griech. Infinitive -e'v-ac und -eiv, deren

i auf altes -evc hinweist (vgl. Praep. ivt zh iv vrzip vxeip Trepi-Trrvj). an-

Stämme sind die deutschen Infinitive auf-«/*. Dass auch sie auf ein «schlössen,

zeigt die Ordination im Althd. helfan helfannes (hclfanies) helfanne, im Alt-

sächs. hclpannas helpanna suerjannjas cussjannjas helsjannjas gibötjanna

flokanna, Angels. (6 secganne tö befleönne (6 gebidanne tö recenne ; es mag
Wunder nemen, dass das Gothische keine Spur einer solchen Declinatmn zeigt.

Indess sind offenbar die got. Bildungen -eins -ains -ons (i- Stämme der Ja- a

/a/aJ-o-Conjugation entsprechend) hieher zu zählen: usvalteins uslauseins

usfvlleins usfodeins sokeins hauseins galaubeins naseins quisteins mereins

marzeins goleins gasateins birodeins u. s. w. sind sicherlich nur Umwandlungen von

-jans. Die Form ains atvitains birunains gahvtilains leikains libains midjasvei-

pains anaknnnains ungahobains bauains Inhains Iraiiains pahain*pulainsvanains

vokains stehen zwar von den Infinitiven vitan leikan liban sveipan haban kunnan

etc. ab, allein man muss bedenken, dass diese Infinitive, wenn man sie mit

sitan etc. vergleicht, sich nothwendig als gekürzte Formen für aian darstellen.
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Eine dieser nothwendig als zu Grunde liegend zu denkenden analoge oder viel-

mehr geradezu identische Form ist das leider ganz singulare armaiön (Nom.

armaiö) von arman armaida. Also ist die Reihenfolge aiön {aiän conson.) hierauf

Spaltung in ains (/-Stamm), (a-an) an (Inf.). In den Formen -6n (Inf.) -6ns

(nominaler i-Stamm) herrseht Identität. Noch machen wir aufmerksam auf die

Analogie der goth. aia- mit der lat. 2. Conjugation ßahan tacere s lubains

htbere, haban habere, leikains leikan Heere (Leo Meyer, vgl. Gr. d. 1. u. gr.

Spr. Bd. II. pg. 29), vitan videre, munan monere, silan silere.

3. Zu der vorliegenden Frage gehört eine Besprechung der Sansk.-For-

men -äyya und ayäyya: jayäyya daräyya didhisäyya daksäyya panäyya rasayya

vidäyya praväyya mahäyya; ahnaväyya atasäyya uttamäyya; panayäyya

grhayäyya sprhayayya mahayäyya trayayäyya. Professor Benfey stellt auf

diese Formen gestützt, Stämme auf -äy auf; indess dürfte es bei dem Umstände,

dass zwischen den beiden y an keinen Vocalausfall gedacht werden kann, un-

wahrscheinlich sein, dass eine ya-Bildung an einen mit y schliessenden Stamm

getreten wäre. Wir können überhaupt einem Suffixe ya, wie im weitern Ver-

laufe sich zeigen wird, keine andere Existenz zuerkennen, als die, die es einer

falschen Analogie verdankt. Denn da es, wie wir nachzuweisen uns bemühen

werden, ursprünglich consonantisch schliessende Suffixe nicht gab, so muss -ya

getrennt werden, und der z-Laut dem Stamme als Schlusselement zuerkannt wer-

den, von dem durch -ya eine Ableitung gebildet werden soll. Wir trennen folg-

lich äyy-a. Wenn es nun ganz und gar unwahrscheinlich ist, dass Doppel-y

durch Zusammenstossen eines m\ty schliessenden Stammes mit einem mit y be-

ginnenden Suffixe entstanden sein soll, so zeigt das Vorgehn der Sprachen doch

nicht selten die Eigentümlichkeit, dass Lautcombinationen, die von selbst nicht

eintreten, als Folgen von Veränderungen sich erzeugen. So ist im Sansk. Dop-

pel-y mehrfach durch Ausfall des dazwischen stehenden Vocals entstanden.

Man denke an slav. romah*th ocrah^th, wo die sonst durchaus gemiedene Laut-

verbindung ah provociert wurde durch das viel minder allgemeine Lautgesetz t

vor n* fallen zu lassen: noMATHXTH wäre nicht absolut unzulässig. So jesWat

für xevr-aat, obwohl xsiaai (vgl. arcetaoa ^eiasrai von a;rev&-<7ai %av#-<7£Toa)

den Lautgesetzen genau entspräche. Wir vermulhen, dass yy in den Fällen, um

die es sich hier handelt, aus ny assimilirt ward. Ein sicheres Beispiel haben wir

für einen solchen Vorgang, es ist die Doppelform stusenya und stuseyya. Man

vergleiche ferner noch didrksenya mit didrkseya, wo n ausgefallen. Hierher

ziehen wir auch -aniya, auf welches enya zurückgeführt wird, wie uns dünken

will, mit wenig Wahrscheinlichkeit, enya dürfte wohl besser auf ayanya (aya-

nya), aniya zunächst auf anäya und auf diesem Wege auf andnya zurückzu-

leiten sein. Vgl. ätmiya von ätman und vrsiya neben vrsäya. Über das Suffix

-ya wird noch weiterhin (Anm. 6) gehandelt werden ; dass die Trennung y-a

bei den Verbis richtig ist, wird, wofern das bisher Gesagte nicht genügen sollte,

in einer Anmerkung zu §. 31 pg. 53 schlagend bewiesen werden.

Stämme auf ai zeigt das Ruthenische: Dumajlo, zamachajlo , zavivajlo,

svistajlo, popichajlo, riuchajlo, cuchrajlo, kidajlo , mazajlo , hukajlo torkajlo (M.

Osadca gramm. ruskoho jazyka. Vo Lwowe. pg. 150. Mittheilung unsers verehr-
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ten Freundes und Collegen Prof. M. Hattala). Wofern nicht hier ein besonderer

Lautvorgang anzunehmen, wäre der Stamm aj erhalten wie in aju ajes etc.

4. Wenn wir neben au.;rvuv3vj dstxvv noch äeixavaw haben, so ergänzen

diese Formen sich gegenseitig zu -v^av (äsixavpxv-). Vergleichen wir nun

damit die Stämme agdya-, trpdyä- (Rg. V. 6, 5, 19, 9. 21, 9, 5, 2), die im

Veda neben agno-mi , trpnomi, prusna
f
prusna ,

prusdya (Rg. V. 5, 1, 15, 1)

vorkommen, so sehen wir, dass in den Fällen, wo Sanskritwurzeln nach der

V. und IX. Conjugationsclasse flectiert werden, ein engeres Verhältniss zu

Grunde liegt, das wir erst später werden erläutern können. An die griechische

Form dstxav^aw schliessen sich in höchst interessanter Weise slavische For-

men auf ziKdTH , deren xi wir aus un erklären. Sehr häufig zeigen diese Formen

auch Bildungen auf h^: sipreteivati (v%sprenqti) ,
prisekiivati (iseknqti),

porezüvati (reznqti), ponoykuvati (ponoyknqti), ofn- vnthivati (obr%nqti) —
pod%pis%ivati osmivati (osfapjnovati) , ofocehweUi nakazüvati izpiriivati

vbskladiivati. Daneben sipretavati obrezavati napisavati Es kann keinem

Zweifel unterliegen, dass die Formen -avati , -%ivati nur Differenzierungen von

änv-äti sind. Hieher gehören die litauischen Formen -avoti, kovavoju, buda-

voju, voravoju _, varzavoju, lakavoju. Man vergleiche besonders nu si marda-

voju und Sanskrit mrdnu-, mrdunä . also mardanv-oju. Noch ist aus dem Sla-

vischen hieher zu ziehen Himati, Hivati und Ichinqti. Die slavischen Formen

-ovati gehen auf ovani zurück; durch Ausfall des n und Verschleifung der

Vocale entsteht ovh. Erhalten z. B. in pestoym gegenüber pestovati. Litauisch

aiiju (geschwächt uju) geht auch auf avani-u zurück, ava(n)i auj üj , hat

jedoch dialektisch, zemaitisch, das auch sonst n iin Verb, bewahrt, in der

Präsensform aun-u das n gerettet. So bekommen diese scheinbar jungen For-

men ihren geschichtlichen Rückhalt Verba auf aiati (für dny-afi) konnten wir

nicht finden. Lit. velbejoju, abejoju.

5. Es ist nicht uninteressant, die Fälle zu übersehen, in denen lateinische

Verba auf äre Stämmen auf -un -an entsprechen: ind-dgon indagare, propdgon

propdgare, incubon incubare , erron (-oneus) errare, heluon heluari, prae-

don praedari, calun-vs incolare, sitffrdgon suffrdgari , turbon (urbare, caligon

ealigare (castigare , fatigare, vestlgare), Orbon-a orbare, Levana levare

;

(avena avere, habena habere ffrenum fretus d/iarj, egenus egere , -plere ple-

nus, arcere areanus).

6. Einen unwiderleglichen Beweis dafür, dass das i zur Nominal-, nicht

zur Verbalbildung gehört, liefern die homerischen Stämme 6\pi<7a-, pjviaa-,

pjrfffa-' alle sind consonantische Stämme: övjptv-^rvjv, pyviä- pjnö\ Die Län-

gen können nur entstanden sein aus dypu, pjvu, fxv^rti, da der Consonant vor

s entweder spurlos ausfällt oder assimiliert wird. Letztere Formen führen

also auf öSjpivi, pjnäi, f/.yjvi6\, als Stämme der Verba 6\jpioj, pjvtco, pjrto):

öNjpivi-w ete.

7. Es finden sich im Armenischen noch vereinzelte Spuren des Suffixes

as oder wohl nur seiner Derivation altb. atiha: qoP ^orirq_^qot,^q_ y altb. zdvare,

«/«/^^(./ui^fr^ti,), 7-ny^was Wesenheit, Substanz hat(<f7yfr/L̂ ), «/uAfr^mit Zäh-

nen («*u#ty4») versehen, </t«-&-&£_ (</i<.0-£-2&i), ^it'L* "<-«* Stärke, «*-«/frt stark
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(aojanha), «/#" JTubqj, JhLqfr, t
.uA ptJhb^ paihk^i,. Auf ^^4*: qj'Jrkqk'u

COir ). 4jLhT&' ('L'^lJ, 'f'phqh'i' (f.».(tp), ip2_hT&' {4tnLlS)> ^"'pk^k'u (.£*tfi),

Ju^h^ki. (Jh.L i
t), &&<£% (<**.), $*»frfc4% (<»•"), </»*2_4fc (<*<*>* Man

merke auch opt*« 'Gesetz' aus altem, wenn auch nicht mehr nachweisbarem

ahuraeaa.

8. Erklärt man e in ebhyas etc. aus ani-bhyas etc. , so muss auch e des

Nom. Plur. Msc. so aufgefasst werden. Die Nominativform e (ot, lat. ?, lit. ai,

ei, goth. ai etc.) hat aber am Schlüsse ein ,9 verloren, das im Altlatein, im

Altnordischen (hier als r) erhalten ist: heis-ce peir, und geschwächt allir für

alleir. Dies steht für ani-s. Dürfte man aus altn. ßaer einen Schluss ziehen,

so hätte man in pae, griech. at, und in r das s von täs. Indess ist ae im Altn.

sonst kein Vertreter von ai. Dagegen hat sicher das Latein auch im Genit. Sing,

das alte s gewahrt: quoi-us; quoi ist im Nom. Sing, gut, im Gegensatze zu quis.

Alterius , unlus stehen für alteroi-us , unoi-us , können daher für eine Länge

des i in quoius keinen Beleg liefern. Dass das i in quoius nicht local ist, brau-

chen wir wohl nicht mehr zu beweisen; es gibt eben kein locales i. quoi-us

steht für quosi-us, und zeigt also diese xca i&xhv für vocalisch geltende Form

nichts als einen einfachen vulgären, nach der gewöhnlichen Ausdrucksweise

consonantischen as-Genitiv. Die gewöhnlichen Genitive i sind entstanden wie

toti aus totius , cui (cuieui modi) aus quoius, cuius. So haben denn auch die

griechischen Genitive -oto, -ao (-afo) ein s verloren. In wiefern die Schreibart

des Veda in gewissen Fällen eine Spur dieses s zu verrathen scheint, wollen

wir hier nicht weiter verfolgen. Dass die Dativform quoi-ei auf eben denselben

Stamm quosi (altb. kace) hinweist, versteht sich von selbst. Vgl. §. 21.

Wie steht es nun mit esämt Es kann nicht zweifelhaft sein, dass als

ältere Form äni-säm anzusetzen. So kommen wir in ganz eigentümlicher

Weise auf Prof. Schleicher's Gen. PI. Suffix säm (Zeitschr. f. Sprachvergl.

1862, p. 319). Man sieht, wie auf diesem Wege der Unterschied zwischen lat.

arum , orum und Ssk. änäm eine andere Erklärung findet, als das triviale

Schlagwort 'pronominale Declination' bietet. Hier müssen wir abbrechen, denn

es würden Fragen hier auftreten, zu deren Lösung wir noch nicht den Schlüssel

gefunden haben.

9 a. Es ist klar, dass der Stamm vladan (käj dem Althd. lant-al-walto

allvaldo Angls. änvealda Nord, einvaldi genau entspricht. Diese «^-Formen sind

in den deutschen Sprachen in der Agensbedeutung ungemein häufig, und nähern

sich ausserordentlich den Participiis Präs., mit denen sie factisch oft im Ge-

brauch vorkommen, z. B. althd. hornbero, aruntporo , eobringo, scuohbuozo, hüs-

preho , fäho, folgo, war-miti-gango, gebo, ledergarwo, choufo, urkundo, urch-

näo , widarchueto , aftarquemo , ehalto , gahelfo , lebarlago uterinus , leito, fora-

leiso, widarwento, chirädo , reilo aurlga, ringo , bettiriso , farmano Verächter,

mundboro, steinmezzo , nemo der Nehmer, erdjjuuo, brotbecko, poto, uobo colo-

nus, hüseigo, eneho, vüuvrezo, widarwigo , widarwento, widarwmno, viso, ivizo,

ubariibo superstes, galaubo gläubig, suoeho, sago, heuiskrekko etc. Gothisch:

vciha, vaurstva, unvita (unvitands) , ufarsvara, parba alaparba, staua, spilta,

aizasmlpa, nuta
, galaista , gadaila, fullavita, fauragagga, faihuskula; altsäch-
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sisch bano, heri-folc-togo (heri-mel-zoho) , bodo , bag-med-gebo , treu-toärlogo,

andsaco, scatho, eo-fora-wär-sago. Angelsächsisch: dnstapa hildestapa mearc-

stapa, aerendraca, andsaca , bana , boda , bora (berend) , bryta, cempa, dema

(demend, altn. domandi domendr doernir , althd. tuomo) , edvüspreca, ende-

saeta, gewinna ealdgewinna , ealvealda (eahealdend) , fyrenvyrhta, folctogar

flota Schiff, freoda, frictuvebba (Pindar Pyth. IV. 141 aXX' ip£ xpv xai ffs

SziwreixiLivovs op^ac u^atvetv Xoirrov oX/3ov), fyrngeflita , gärshoppa , geflota,

gapaca (dachio ahd.J, glida milvus, gudgeläca Krieger (Kriegstänzer), haga

wohnend, spora tretend (altn. Haugspori spori, althd. spord), hcllehinca, hilde-

calla praeco bellicus, herevaecta (Kriegsjäger), herevisa, lida Schiffer (lidend)

hleövlora, ingenga, leodhata, leodgcbyrgea -gebyrga , loga ääloga treövloga,

lyft-nht-vidfloga (lyf(fleogende), mänsvara, melda Verräther, merepyssa Meer-

durchrauscher, mundbora (alts. mnndboro), seeada , secuta (seedtend) , scyld-

häta Schultheisse, selfaela Menschenfresser, spreca , slaga Tödter, steöra

(altn. stiori), viga (vigend) , pearfa oferpearfa pearfende , unäga fugend

ägendfreä), unrihtvirhta, vanhoga, vealea (Gänger, eig. die "Woge), viderbreca,

vileuma, altnordisch: aki, drtali, illvitti, brunnmigi, elreki, atseti, eidrofi, stiori,

dragi, andskoti skyti (für skotjan ?), baldruti, bani, brauli baugbroti, bauti (far«

bauli), benskäri, leggbiti, bergbiii haugbui , bodi , drifi, kappt, ölberi, hausreyti,

heimdragi (rnxovpvl), hangt (hangend), midi, hertogi, krufi (der ausweidet),

landreki, gunnveiti, -hati, -giafi. Man sieht, dass im Den Ischen und Altnordi-

schen diese Bildungen eine viel grössere Rolle als anderswo spielen. Lateinisch

bietet appelo, eombibo, comedo, ciniflo, erro, heluo , praeco , praedo (pugio mu-
gio und vgl. althd. -eo, angels. -ea) ; Sansk. nikäman, taksan, pusan, prthug-

man, £van, räjan, vibhvan, vrsan, (rbhuksan manthan aksan) etc.; Zend: ars-

han, ishan, karsi-ptan, kavan, zazaran , zafan, tashan, peshupän, cpacan, und
die interessanten Zusammensetzungen mit han (seiend). Es empfiehlt sich sicher-

lich wenig, diese Formen als Verstümmlungen von ant anzusehen. Die davon ab-

geleiteten Formen ana documentieren im Sansk. ihren Zusammenhang mit an-
Bildungen {räjan räjhi) durch ihre Feminina auf -anl, die viel zu zahlreich

sind, als dass sie hier angeführt werden könnten. Wichtig ist, dass sie partici-

piell (d. i. mit Ohjectsaccusativ) schon im Veda, wenn auch nicht so häufig wie

in der spätem Sprachefconstruiert werden. Über die hochwichtigen Bildungen

yan und van und ya und va, die sich genau verhalten wie an- und «-Bildungen

zu sprechen müssen wir uns auf eine andere Gelegenheit versparen, und kehren
lieber zurück zu der Combination von an- mit Ar-Bildungen. Während wir in

vladmka motiika (vgl. Mt3ziKz Prof. Miklosich, Bildung der Nomina im AJfslov.,

p. 84), an in u verändert sehen, fällt sonst n meist aus. Daher die vorzüglich

im Böhmischen zahlreichen (aber auch anderswo, im Neuslov. z. B., nicht feh-

lenden) Bildungen auf äk de ac , welche wie die auf -am, -an den lateinischen

on (bibon und bibäc-s, edön und edäc-s , Catön catäc-s?) entsprechen, sowohl
in der Agensbedeutung bodäk vojak sekäc rezäc kovac kopäc als in Bezug auf
Nasön Capitön: chlupäc bradäc efc. So leiten wir Slav. a\^jkk auf lit. zmogus
zurück; zmogus geht nothwendig auf zmon-gus zurück, vgl. zmü imen zmonis
zmona fhemön hümänus = hvomänus) und so war ai*jkk ursprünglich kmkjkii,
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oder vielleicht richtiger, da strenge genommen lit. z im Slav. schon zu z ge-

schwächt erscheint (wie lit. sz zu s), 3M*>Kk, wofern nämlich nicht * bereits frü-

her abgeworfen war. jk (eventuell 3) fiel ab wie in BpdKHH gegen lit. zvirblys;

lat. alacri = aram(ca)kri, und so mediocri — etwa madhyamcakri ; die Adjec-

tiva auf/ werden im Veda mit Objectsacc. construirt.

Ein anderes für Sprachgeschichte ausserordentlich wichtiges Beispiel für

Abfall des «ist das Fem. Suffix tri (=* triä) Lat. tri-c. Dass dieses vollständi-

ger tritt lautete, beweist eine Vediseh-Sansk.-Form nämlich strdinam 'Frauen-

volk'. Reduciert man die Vj'ddhibildung auf ihren Stamm, so erhält man sirin

(oder allenfalls strini); diese Form ist also man möchte sägen ein lebendiger

Zeuge des alten Ausganges.

Man vgl. Vedisch ynvdkuh die Altbactr. yaväkem entsprechende possessive

Genitivform des Duals der 2. Person des Pron.Pers. (Rg. V,5,5,l. 3—12, 4—13,

1, und mehrfach). Wir erklären yuväm-ku und hier kommt uns goth. igq-ara

(d. i. jugq- jnvanq- juvamq-ara) auf halbem Wege entgegen; ugqar wäre also

Ved. äväku. Vgl. Prof. Benfey's Bern. Vollst. Gramm, d. Ssktsp. §. 773 II 3.

9 b. Dass iäelovTYip in der That iSekovr-yp zu trennen, beweist die Analogie

von xsvr-op (auroxpar-op) vom Stamme xevr (Hom. xsv<7ou aus xevr-trat), naptar

aus napät-ar (vgl. napti nipjö nord. nipt Sl. nestera für nepstera nach Prof. Hat-

tala neben nettj); volunt-ät neben qui-et sati-ät und Suff. tat. Was das Suffix

tat betrifft, so theilen wir ganz Prof. Leo Meyer's gerechtes Bedenken einer Wort-

bildungsform eine direct aus einer frei vorkommenden Nominalform entnommene

Bedeutung aufzudringen; hier jedoch dürfte die Identität mit Altbaktr. tat doch

wohl nicht in Abrede zu stellen sein. An die Wurzel tan möchten wir freilich

nicht denken. Wir halten tat (tdti) für eine dem spätem Sanskrtnomen tattvam

analoge Ableitung von dem Pronominalstamme ta oder wie immer er in vollstän-

diger Gestalt mochte gelautet haben: die Soheit Dasheit (vgl. goth. haidus,

angelsächs. häd haed als Suffix Althd. heit). Nebenbei bemerken wir, dass das

Sanskrlsuff. bhasma-sät agnisdt und ähnliche mit tat identisch ist.

10. Wie ist die Wolke in dem bekannten Mythus der Ilias aufzufassen?

Sie bedeckt allmählig den Himmel, und dies bedeutet das Einschlafen des

Zeus. Mit dem Erwachen scheucht er Hera (wieder die Wolke, vgl. Hera-

kles, Schall der Hera) von sich, und Apollon und Iris treten auf (mit dem abzie-

henden Regen). Das Einschläfern des Argos durch Hermes ist nichts anderes

als das allmählige Sich beziehen des Nachthimmels, das Schliessen der Augen,

das Verlöschen der Sterne durch die vom Winde (Hermes) herbeigeführten

Wolken. Durch den Blitz werden die vom Argos zurückgehaltenen Wässer (die

Kuh Jo) befreit, und stürzen auf die Erde.

11. Wichtige Sanskrtbildungen sind kaku-bh und kaku-d (erweicht aus

kaku-t); kakuhä ist aus kakubha abgeschwächt. Wir haben hier wieder das

Entsprechen labialer (durch u vermittelter) und dentaler Bildungselemente

(Wurzel ku); ebenso in tri-anu-chandah-su-stubh neben stat (grävastut)

;

vlsruh 'Fluss' steht für visrubh. daneben srut. Man vgl. srotas. und lat. Rurnon

Roma (Corssen) Zrpufxojv Altn. straumr Althd. ström für sröm.
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12. Mit Griech. -$<pi theilt auch das Vedische -äbhis das Schwanken in

Betreff des Numerus; man findet: citräbhir akaväbhir yujyäbhir puruväjäb-

hir üti. So Ath. V. 6, 69, 1. hiranye = hiranyesu u. aragarät Loc.

13. Dass yusma aus tyusma entstanden, dafür liefert das Altbactrische den

Beweis. Neben dem Stamme yusma zeigt es den Stamm khsma. Vergleicht man

khslämi , so sieht man auf den ersten Blick, dass man es hier mit einer ungenauen

Orthographie zu thun hat: khstämi steht für histämi. Die Verhärtung des h zu

q ist vor y und v etwas theils häufiges theils gewöhnliches. Sie ist eine Eigen-

thümlichkeit nicht blos des Altbactrischen. Hierher gehört Armenisch ^ des

Nom. Plur. J]p # der 1. und 2. Pers. Piur. Regelrecht könnte freilich höchstens

qstämi werden, khsma führen wir demgemäss auf qsma qyusma hyusma syusma

tyusma zurück. Man vergleiche noch armen, fc^w^p.

Für den noch gar nicht beachteten Wechsel ven ui und iu wollen wir griech.

dev-vepog anführen. Dies steht zunächst für div-Tsprjg, wie AevxaXtoov für oYjxoc-

Xiwv, dann aber für dvi-zepog (vgl. dvslv = öuc-a/üv).

Das Sansk. liefert für patyus aus patvi-a uns einen hochwichtigen Beleg.

Bekanntlich haben die Desiderativnomina auf -ls sutis im Genitiv sutyus. Wir

können, da eine unmotivierte Schwächung von Genitiv -as zu us zu den Unmög-

lichkeiten gehört, diese eigenthümliche Form nur durch den Einfluss eines u

erklären, und setzen desshalb an sutyv-as als nächst zurückliegende Form. Nun

setzt aber sutis die Form suta voraus, wir reconstruieren demgemäss sutiyu su-

tayu , oder mit andern Worten: die Desiderativnomina auf -is sind nichts als

veränderte Bildungen anf ayu-s. Nun erklärt sich der Loc. Sing, sutyäu. Es er-

klären sich aber auch die Verba auf -iya, die mit jenen Nominibus enge zusam-

menhangen. Es ist nun auch klar, dass die Abtheilung iy-a die richtige ist. Nach

y ist ein u abgefallen, das im Griechischen geblieben ist. Denn wie die Sanskrt-

Nomina auf -ayu den griechischen auf -eu-g, so entsprechen die Sanskrt-Verba

auf -iya den griechischen auf -evo), und diese haben folglich kein y eingebüsst.

Dass hiemit, was §. 14 über die Nichtzugehörigkeit des y zur Verbalderivation

gesagt worden ist, schlagend und unwiderleglich bewiesen ist, wird Niemandem

entgehen.

Mit dem S. 184 §.31 bewiesenen Übergange von f v steht es in Einklang,

wenn wir die griechischen Formen -aeiw («yäXaffeiw diccßr^sioi 7ro/U{Avj<7aco arcaX-

Xa£eta)) aus apita erklären). Da nun die Sanskrtformen asja gleichfalls unter

andern auch Desiderativbedeutung hat (agvasyäti 'verlangt nach dem Hengste'),

so combinieren sich die betreffenden Formen asyu (ayu) asyäti iyäti (iyvati)

<7£ico a^tw in natürlicher Weise zu asvi-, worüber später mehr. Wer übrigens

hiemit verbindet, was Prof. Leo Meyer, vgl. Sprachlehre der Griech. und Lat.

Spr. Bd. II, p. 363 384—5, sagt, und Formen wie janisya bhavisya (syat) bhu-

jisya karisya rucisya, der kann in Bezug auf das Futur zu interessanten Schlüs-

sen gelangen, die hier zu verfolgen uns zu weit führen würde.

Eine genaue Analogie zu dem Pronomen tvi (von dem vielleicht viev- uto-

und Altbactr. in derselben Bedeutung qyaona) bietet das fragende Pronomen ka.

Deutsch Latein (indirect Griechisch Oskiseh) Sansk. (ku-tra = kva-tra , kutas

= kva-tas; vgl. kata kutila kaksya kuksi cakra xuxXo vakra etc. kati-paya

Sitzb. d. phil.-hist. CI. LV. Bd. I. Hft. '->
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siehe oben und vgl. lat. quis-piam = quis-quiamj sichern das u nach dem k.

Allein kva war nicht der vollständige Stamm. Sansk. kis cit, lat. quis , -piam,

qui-bus quia sichern kvi, denn an eine Bildung mit ya ist doch wohl nicht

zu denken. In quoi-us ist also i bereits ausgefallen , qui-a-si ward im Lat. zu

quoi gut.

14. In diese Lücke passen die Vedischen Infinitive tarisäni grnisäni upas-

tpiisäni Rgv. 4, 7, 17, 6 herein. Dass es finale Infinitive sind, macht neben dem

Zusammenhange der Umstand sicher, dass die beiden letzten Beispiele aus Prä-

sensstiimmen gebildet sind. Es sind nicht Locale, sondern die vollständiger er-

haltenen Stämme. Sollte nicht Altbactr. tarewani, das allerdings nur an einer

unverständlichen Stelle vorkommt und arharisvanih (vgl. das Petersburger

Sanskrtwörterbuch) hierher gehören? Wohl scheinen uns aber, wie die Vedi-

schen Infinitive auf säni den Griech. auf fxsvt, so den Participien auf amäna die

Vedischen Formen auf asänä zu entsprechen: jrayasäna (jrayatij argasänä

rnjasänä, vrdhasänä sahasänä yamasänä mandasänä jayasäna dhiyasänä

namasänä etc.

An den Parallelisrnus -fxsv(-t) -sani, -a-mäna -a-säna schliessen sich

in höchst merkwürdiger Weise zwei erste Pers. S. Med. grriise punise (vgl.

Benfey, Gloss. z. Säma-Veda pg. 60 und das St. Petersburger Skrt.-Lex. unter

gar und pu) : -se gegenüber dem allein stehenden griech. -fxou.
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